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Kebensfragen der nationalpolttiſchen Bewegnng.

Stehen wir in einer Kriſe
Die Träger der außerparlamentariſchen vaterländiſch-

völkiſchen Bewegung, die Verbände, ſind in letzter Zeit
wieder beſonderen Angriffen ausgeſetzt. Selbſt Zeitungen
und Zeitſchriften, die früher ihren Tendenzen wo lwollend
gegenüberſtanden, beſchäftigen ſich mit ihnen in Ausfüh
rungen, die uns freilich nicht überraſchend kommen. Man
glaubt, die Staatsgewalt gegen Amſturz ſei geſichert. Man
braucht uns nicht mehr; wir können nun abtreten. Die
Gründe der Angriffe der internationalen Richtung ſind
ſeit langem bekannt.

Eine in unſerm Sinne erfreuliche Tatſache mag viel
leicht den Eindruck eines Rückganges in manchen Orten
erweckt haben. Das iſt das Verſchwinden zahlreicher
kleiner Verbände und Verbändchen. Es gab in Deutſch
land vielleicht 150 200 ſog. nationale Verbände. Die
meiſten lebten rein in dem Gedanken an die Tradition und
haben mit mancherlei Auswüchſen der Geſamtbewegung
oft mehr geſchadet als genützt. Nur wenige haben es ver
mocht, aus Verbänden zu Bewegungen zu werden, die ſich
eigene Zukunftsziele ſteckten und über ganz Deutſchland
verbreiteten. Wenn nun dieſe kleineren Gruppen, oſt
allerdings unter unangenehmen Nebenerſcheinungen
zuſammenbrechen und verſchwinden, ſo erweckt das
örtlich vielleicht den Eindruck eines Zuſammenbruches der
vaterländiſchen Bewegung. Für das große Ganze dagegen
J es die erfreuliche Entwicklung zu größerer Einigkeit.

as Beiſpiel, daß ſelbſt ein ſo alter Bund wie der Wiking
in den Stahlhelm übergeht, zeigt, wie mächtig dieſe Be
ſtrebungen ſind.

Stehen nun aber auch die großen nationalpolitiſchen
Bewegungen wirklich in einer Kriſe? Stehen ſie ſogar
vor einem Zuſammenbruch?

Die national ſozialen Verbände trennt von allen
anderen Gruppen in Deutſchland, das ja nicht mit Unrecht
der Vereinsmeierei bezichtigt wird, ſo vieles, daß ſie ganz
beſonders gewertet werden müſſen. Einer politiſchen
Partei, die gewiß auch eine beſtimmte Weltanſchauung in
ſich pflegt, ſchließt ſich der Deutſche hauptſächlich deswegen
an, weil er in ihr ſeine wirtſchaftlichen Intereſſen gewahrt
ſieht. Er hofft ferner, dadurch gewiſſe politiſche Vorteile
zu erlangen, vielleicht ſogar einmal Abgeordneter zu
werden, oder zum mindeſten bei einem mächtigen Volks
vertreter Einfluß zu gewinnen, bzw. dadurch in irgendeine
der Staatsſtellungen zu kommen. Bei den Anhängern der
Linken, beſonders der Sozialdemokratie, iſt dies nach 1918
offenſichtlich hervorgetreten. Den berufsſtändiſchen Ver
einigungen, den Gewerkſchaften, Beamtenbünden, Ange
ſtelltenvereinigungen oder Arbeitgeberverbänden, wie
allen Zuſammenſchlüſſen dieſer Art muß der Deutſche bei
treten, weil er durch eine ſolche wirtſchaftliche Organiſation
allein ſeine Arbeits-, Lohn und Gehaltsbedingungen ver
beſſern, bzw. überhaupt ſichern kann. Turnvereinigungen,
Sportverbände uſw. gewinnen ihre Mitglieder, weil ſie
ihnen Geräte und Räume wie die Möglichkeit für eine
beſondere Lieblingsbeſchäftigung bieten. Die Vereinigungen
geſellſchaftlicher Art aller Grade geben ihren Angehörigen
die Befriedigung gewiſſer Vergnügungen, die, im einzelnen
aufzuführen, zu weit gehen würde.

And die vaterländiſch-völkiſchen Verbände? Sehen
wir hier nicht den großen Unterſchied zu den oben Ge
nannten? Sie werben nicht mit der Parole, daß ſie etwas
geben, ſondern daß ſie in der Hauptſache etwas fordern:
Pflicht, Dienſt, ſtraffe Manneszucht, Treue, Anterordnung
u. a. m. Dieſe Jnanſpruchnahme der Mitglieder unſerer
Verbände iſt darum eine ganz andere als bei andern Ber
einigungen in Deutſchland. Dieſe Anterſchiede muß man
beachten, wenn man objektiv urteilen und vergleichen will.
Der heutige Menſch iſt ja doch darauf eingeſtellt, immer
nur zu fordern, und nicht darauf, daß er vor allem einmal
etwas leiſten, Pflichten erfüllen muß. Hier liegt der erſte
Grund, weshalb vielleicht frühere Anhänger unſerer Be
wegungen abgefallen ſind, noch abfallen und dann gegen
uns auftreten werden. Es ſind ſolche, die in unſern Reihen
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ehrgeizige Pläne erfüllt zu finden glaubten: Einfluß,
Macht, Geld uſw. Jetzt, wo ſie ſehen, daß wir in zäher
treuer Pflichterfüllung die höchſten Anſprüche an unſere
Mitglieder ſtellen, ohne ihnen dafür Entſchädigungen
anderer und beſonders materieller Art zu bieten, haben
ſie ſich abgewandt und treten nach Art der Renegaten
gegen uns auf. Die vaterländiſche Bewegung kann aber
dadurch nur gewinnen, wenn ſolche Nutznießer einer an
geblichen Ueberzeugung aus ihren Reihen verſchwinden.

Eine weitere Gruppe von Abfallenden ſind die „Geſell
ſchaftsmenſchen“. Wir müſſen einmal die Anſchauung
auch in andern Kreiſen richtigſtellen, daß wir nur reine
„Wehrverbände“ ſind. Gewiß iſt die Wehrhaftmachung
und Wehrhafterhaltung unſerer Mitglieder eine unſerer
Aufgaben. Anſer innerpolitiſches Ziel iſt aber ein viel
höheres. Es iſt doch vor allem die Keberbrückung der
unſeligen Gegenſätze, die in unſer Volk hineingetragen
ſind, ſeien es Klaſſengegenſätze beruflicher Art oder andere.
Hier waren in unſere Reihen viele Herren“ eingetreten,
die auf Grund ihres Geldbeſitzes, bzw. einer eingebildeten
Sonderſtellung, eine beſondere Rolle ſpielen wieder
herrſchen zu können glaubten. Wir dagegen verlangen die
Kameradſchaft aller, ganz gleich, welcher Herkunft.
„Kamerad“ oder „Bruder“ ſind uns alle unſere Mit
glieder. Wir kennen keinen Anterſchied zwiſchen Bürger
und Arbeiter. Je mehr nun der einige Zeit zurückgedrängte
Gegenſatz der Beſitzenden und Nichtbeſitzenden wieder
hervortritt, um ſo mehr haben ſich ſolche Kreiſe wieder
auf ihre Vormachtſtellung und die Differenzierung der ge
ſellſchaftlichen Schichtung beſonnen. Sie können nicht be
greifen, daß berechtigter Stolz auf den eigenen Stand und
eigene Leiſtung noch lange keine Verächtlichmachung
anderer Berufsſchichten erzeugen darf. Sie gingen alſo
von uns, weil ſie nicht fanden, was ſie ſuchten, nämlich:
Herrſcher ſein zu können über Antertanen.

Ein dritter Angriff erfolgt, und zwar ſeit unſerm Be
ſtehen, von Regierungsſeite. Wir ſeien viel zu extrem, zu
national-radikal, und wie die Worte alle heißen. Das
erſte Ziel vaterländiſchen Zuſammenſchluſſes war die Er
weckung nationalen Wollens gegenüber einem falſchen
Internationalismus und die Befreiung deutſchen Landes
von unwürdigen Feſſeln. Als „nationales Gewiſſen“
mußten wir beſonders aufrüttelnd wirken. Da ſehen wir,
wie die in den verſchiedenſten Regierungsſtellen befind
lichen, meiſt ſozialiſtiſchen Parteigrößen, dem reinen vater
ländiſchen Wollen mit allen möglichen Verdächtigungen,
Verboten uſw. entgegentraten und uns zu unterdrücken ver
ſuchten. Sie haben in Wirklichkeit erſt den Gegenſatz
hervorgerufen, denn ſie bewieſen uns damit, daß wir nicht
nur einen äußeren, ſondern auch einen ebenſo gefährlichen
inneren Gegner nationalen Deutſchtums haben. Jede
nationalbewußte deutſche Regierung wird auch uns, auch
wenn wir die nationale Oppoſition bilden, nicht als Feinde
und Gegner, ſondern als Mithelfer anſehen können.

Eine vierte Gruppe unſerer Gegner ſind die „Nur
Literaten“! Diejenigen, die in unſern Reihen als Schrift
ſteller oder Vortragsreiſende neue Verdienſtmöglichkeiten
ſuchten. Wegen zu hoher Forderungen abgewieſen, wurden
ſie ungerechte Kritiker. Weil ihr hochtrabendes Geſchwätz
niemand hören will, ſagen ſie, geiſtiger Inhalt, geiſtige
Erneuerung wäre in den Verbänden nicht zu ermöglichen
Eine andere Gruppe der „Nur-Literaten“ ſind die kleinen
„Muſſolinis“ die „AuchKaſchiſten“, die zähe, ſtille Klein
arbeit und Pflichterfüllung nie getrieben haben, ſondern
die in lauttönenden Artikeln davon reden, wie es ſein
müßte, was geſchehen könnte, ohne je den Beweis für die
Durchführbarkeit ihrer Forderungen geliefert zu haben und
ohne je etwas Wirkliches geſchaffen zu haben.

Wir treten ja nicht mit Schlagwörtern aller Art an
die Oeffentlichkeit, wir verfaſſen keine allgemeinen Pro
gramme, die allen etwas bieten wollen, um möglichſt viele
zu gewinnen, und die in Wirklichkeit dann keinem etwas
vollkommenes geben. Wir erziehen zuerſt einmal in unſern
Reihen deutſche Menſchen, nicht erfüllt von materialiſtiſcher

Geſinnung, ſondern Idealiſten, deren Höchſtes die Liebe
zum Vaterlande bedeutet. Sie erfordert ganz beſonders
eine Anterſtellung der eigenen Perſon unter ein großes
Ganzes. Viele ſind von dieſer idealiſtiſchen Geſinnung
eine Zeitlang ergriffen geweſen. Es war nur ein Stroh
feuer. Viele haben ſie nie beſeſſen, ſondern waren bei uns
aus eigennützigen Beweggründen. Wenn man den Abfall
aller dieſer als Kriſe bezeichnet, dann ſind die Verbände
allerdings in einer Kriſe. Sie iſt übrigens zahlenmäßig
gering und nicht zu vergleichen beiſpielsweiſe mit der
Läſſigkeit der Reichsbannerängehörigen, das im Gegenſatz
zu ſeinem Anfang mit ſeinen Millionen kaum noch über
wältigende Maſſen auf die Straße bringt. Sie erſcheint
vielleicht manchmal größer, durch das Geſchrei der Flüch-
tigen, die ihre eigene Anzulänglichkeit mit den hinlänglich
bekannten Kritiken am ehemaligen Bunde zu verbergen
ſuchen. Beim Wehrwolf z. B. betrug dieſe Zahl in fünf
Gauen, bei denen ſolche Erſcheinungen beſonders zu beob
achten war, bei einer Mitgliederzahl dort von 19 600 im
gänzen 360!!

Es ſoll ſich darum niemand täuſchen, weil die intenſive
Kleinarbeit in unſern Reihen nach all den öffentlichen Auf
märſchen eingeſetzt hat, deswegen iſt die Bewegung nicht
minder kräftig. And da wir ja tatſächlich immer neue
Ortsgruppen gründen der Wehrwolf im Monat Sep
tember allein 27 immer neue Mitglieder gewinnen,
zeigen wir am beſten, daß wir uns nicht im Stillſtand be
finden, ſondern immer weiter vorwärts ſchreiten. Anſere
innere Feſtigkeit und Geſchloſſenheit hat nicht abgenommen,
ſondern iſt gewachſen. Die Einheitlichkeit Unſeres Wollens
iſt eine ſo ſtarke geworden, daß wir auch öffentlich mehr
erkennbar das Stadium reiner Wehrverbände verlaſſen
haben. Dieſes nun mehr ausgeprägte, viel ſtärker ge
wordene und hervortretende nationalpolitiſche Wollen wird
uns immer dann mit Forderungen hervortreten laſſen,
wo wir es für notwendig halten. And wenn uns auch
nicht, wie den internationalen Kreiſen, eine ſo weit ver
breitete Preſſe zur Verfügung ſteht, um lauttönend
Reklame zu treiben, unſere Gegner können ſich darauf ver
laſſen: Wir ſind ſtärker, innerlich gefeſtigter als je und
unſere ſtraffe Organiſation und der feſte kameradſchaftliche
Zuſammenhalt unſerer Mitglieder iſt ungetrübt. Wir
ſtehen nicht vor dem Zuſammenbruch, ſondern nach be
endigter Reinigungskriſe vor dem Zuſammenſchluß zu
einem der maßgebendſten Faktoren für die deutſche Zu
kunſtsgeſtaltung.

Stellungnahme zu anderen Gruppen.
Einmal iſt die Frage zu betrachten, wie ſich die Bünde

untereinander ſtellen, und das andere Mal die Haltung
der vaterländiſchen Bewegung zu den Parteien und zu den
außerhalb von ihnen ſtehenden Kreiſen.

Was die Haltung der Bünde untereinander anbelangt,
ſo iſt es, glaube ich, falſch, dieſe Bünde als ein großes,
gemeinſames Ganzes zu betrachten, das nun ohne weiteres
durch irgendein Programm geeinigt werden könnte. Wenn
wir die Entwicklung der vaterländiſchen Bewegung an
ſehen, heben ſich doch aus der Menge der verſchiedenen
Verbände und Verbändchen einige heraus, die eine ganz
beſtimmte Weſensart in ſich ausgebildet haben. Selbſt
wenn von „oben herunter“ vielleicht der Gedanke auf
tauchen ſollte, daß man mit einem Federſtrich oder einem
Befehl die Angehörigen der einzelnen Verbände zwingen
könnte, nun ſofort in einen Einheitsverband überzugehen,
ſo iſt das grundſätzlich falſch. Dieſe Machtmittel hat kein
Führer und die Folge würde eine weiter eintretende Teil
nahmsloſigkeit bisher begeiſterter Angehöriger zur Folge
haben. Eines haben dieſe verſchiedenen Bünde allerdings,
was ſie als ganz beſonderes Merkmal gegenüber den
ſonſtigen politiſchen Gruppen unterſcheidet: Es iſt die Er
ziehung ihrer Angehörigen, über alle Beſonderheiten die
n zum Vaterland und die Erhaltung des Staates zu
tellen.



Alle dieſe großen Bünde ſind aber über die Form
eines reinen Wehrverbandes längſt hinausgewachſen. Die
letzte Betätigung des Jungdeutſchen Ordens, die Beſchlüſſe
der Führerſitzung des Stahlhelm und des Wehrwolf die
übrigens an demſelben Tage ſtattfand und, unabhängig
von einander, vielfach zu denſelben Gedankengängen ge
langten machen das vielleicht deutlicher offenbar als es
bisher bekannt war. Wir haben alſo in der Zukunft zum
mindeſten mit drei großen nationalpolitiſchen Bewegungen
zu rechnen, die keinesweg mehr Wehrverbände ſind oder
Bünde, ſondern die ein ganz beſtimmtes politiſches Ziel
m Auge haben und auch das Bewußtſein eines Politiſch
ſeins durchaus in ſich fühlen.

Und hier wird die Frage ganz beſonders akut, wie ver
halten ſich dieſe Bewegungen zu den bisher beſtehenden
Ausdrucksformen des politiſchen Willens in Deutſchland,
den politiſchen Parteien. Es gibt hier drei Wege, die eine
Gruppe erſtrebt den Standpunkt, daß dieſe Bewegungen
ſich von ſämtlichen parlamentariſchen Parteien vollkommen
fernhalten müſſen, und daß alſo in keiner Form irgend
welcher Einfluß in dieſen Parteien geſucht wird. Da
gegen allerdings wird der Anſpruch erhoben, daß ſie
durchaus als politiſche Machtfaktoren angeſehen werden
ſollen und auch von den Parteien in Rechnung geſtellt
werden müſſen. Die Befürworter dieſes Gedankens
gehen hierbei von dem Geſichtspunkt aus, daß das parla
mentariſche Syſtem in der heutigen Form von ſelbſt zu
ſammenbrechen würde und daß dann die aus den ur
ſprünglichen Wehrverbänden herausgewachſenen neuen
politiſchen Bewegungen auch die Träger der politiſchen
Macht in Deutſchland werden. Ein Gedanke, der ohne
Zweifel etwas Beſtechendes hat und der ja auch vielleicht
in fernerer Zukunft richtig und durchführbar iſt.

Es iſt hierbei aber zu überlegen, ob die vollkommene
Fernhaltung von den augenblicklichen politiſchen Gebilden
Und ganz und gar ihre Verächtlichmachung im Intereſſe des
Deutſchtums im Ganzen liegt. Es kann den national
politiſchen Bewegungen, die außerhalb der Parlamente
ihre Mitglieder ſammeln, und zwar in allen Berufs
ſchichten ſammeln, wenn ſie ihre egoiſtiſchen Intereſſen vor
anſtellen, vollkommen gleichgültig ſein, welche Partei
z. Zt. an der Regierung iſt. Wenn wir den oben ange
führten Gedanken konſequent verfolgen, ſo kann dieſer
Gedanke aber nur dann völlige Geltung beſitzen, wenn wir
alle andern augenblicklichen Belange des deutſchen Volkes
und Staates hintenan ſtellen. Es iſt hierbei die Frage, ob
nicht in der Jetztzeit, bis alſo die tatſächliche Macht auf die
neuen politiſchen Bewegungen übergegangen iſt, ſo viel an
kulturellen und ſittlichen Werten des Deutſchtums zerſtört
werden kann, daß in einer vollkommenen Fernhaltung
auch eine gewiſſe Gefahr liegt. Man kann unmöglich
an verantwortlicher Stelle dauernd ſeinen Mitgliedern
predigen, daß der Parlamentarismus zu Grabe getragen
werden muß, daß die Parteien in ihrer Geſamtheit keinen
Wert mehr beſitzen ſo richtig dieſer Gedanke auch in
vielen Fällen ſein mag ohne die Macht zu haben, das
Syſtem ſofort abzulöſen.

Der zweite Weg, wie ſich die nationalpolitiſche vater
ländiſche Bewegung zu den Parteien verhalten kann, iſt
der Weg, den eine andere Gruppe gehen will. Sie will

überall, wo es möglich iſt, die Mitglieder der „Bünde“
in die verſchiedenen parteipolitiſchen Gruppen lanzieren
und ſo nun durch tatkräftige, im Fronterlebnis geſchulte,
Männer in den einzelnen Parteien aufrüttelnd wirken.
Sie hofft, dadurch größeren Einfluß zu gewinnen und ihre
Gedanken durchzuſetzen bzw. ihrer Erfüllung näher zu
bringen. Bei dieſer Haltung wird m. E. überſehen, daß
dadurch die Mitglieder der nationalpolitiſchen Bewegung
in tatſächlich parteipolitiſche Kämpfe hineingezogen werden
und daß naturnotwendig zum mindeſten in den Augen der
wenig aufgeklärten Maſſen dieſe neue poltiſche Bewegung
wiederum mit gewiſſen Berufsſchichten verknüpft er
ſcheint, während ſie doch in Wirklichkeit eine ſolche ein
ſeitige Verknüpfung ablehnt. Das iſt ja das Große an der
nationalpolitiſchen Bewegung, alſo den „Bünden“, daß ſie
ſich von einer ſolchen wirtſchaftlichen Abhängigkeit gewiſſer
Berufsſchichten vollſtändig freigehalten haben und dadurch
in der Lage waren, das zu erreichen und zu erfüllen, was
das Allernotwendigſte iſt, nämlich die Ueberbrückung der
Klaſſengegenſätze und die Erziehung der Angehörigen der
verſchiedenſten Berufsſchichten zur verantwortlichen Mit
arbeit am gleichen Bunde und damit an der gleichen
nationalpolitiſchen Bewegung als einer Vorerziehung zum
Reifmachen des Einzelnen zum deutſchen Staatsbürger.
Würde dieſe außerparlamentariſche, parteipolitiſch nicht
gebundene Bewegung durch die Aufſtellung einzelner
Kandidaten in Reichstags und Landtagswahlkreiſen in das
parteipolitiſche Getriebe hineingezogen werden, würde ſie
beträchtlich von ihrer Zukunftsaufgabe verlieren, denn es
wird ein außerordentlicher Takt und eine ganz beſondere
Geſchicklichkeit dazu gehören, bei den in dieſen Fällen
durchgeſetzten Standpunkt auch die richtige Haltung einzu
nehmen. Das Beiſpiel der ſächſiſchen Verbände zeigt ja,
wie leicht ein gut gemeinter Schritt in das Gegenteil ver
kehrt werden kann, denn, um dieſes hier einmal feſtzu
ſtellen, auch von der Seite des Wehrwolfs aus, ſo konnte
der Wehrwolf den erſten Schritt der nationalpolitiſchen
Verbände in Sachſen, nämlich den Aufruf zur Einigkeit,
durchaus begrüßen.“) Die weitere Forderung dagegen
bedeutete einen Eingriff in die Rechte der politiſchen Par
teien und damit ein Hineinſtellen in die tatſächlichen partei
politiſchen Gegenſätze. Er mußte ſcheitern, weil er falſch
war. Und die deutſche Volkspartei hat in mancher Be
ziehung bei ihrer Ablehnung das Richtige getroffen, wenn
man auch den Ton der Ablehnung bedauern muß.

Der dritte Weg folgt im allgemeinen den bei Punkt I
hervorgehobenen Gedanken von der Neugeſtaltung des
deutſchen Staates und ſeiner innerpolitiſchen Zuſammen

Die Bundesleitung hatte dem LV. Sachſen völlig freie
pie gelaſſen, um aus der Entwicklung die notwendigen Schluß
olgerungen ziehen zu können.

ſetzung. Die Vertreter der Richtigkeit des dritten Weges
machen ſich aber andererſeits ſelbſt die Gefahr klar, die
darin liegt, wenn ſie ihre Mitglieder zur vollkommenen
Wahlmüdigkeit erziehen. Noch einmal betonen ſie, daß
es ihnen im Bundesintereſſe vollkommen gleichgültig iſt,
welche Partei augenblicklich die Miniſter ſtellt. Als ſtaats
bejahenden Deutſchen darf es aber keinem mehr gleich
gültig ſein, ſondern es muß allſeitig anerkannt werden,
daß es zur Erhaltung dieſes Staates, des Vaterlandes,
es durchaus nicht gleichgültig iſt, ob ſtaatszerſtörende oder
ſtaatserhaltende Kräſte, die Oberhand haben, und ob die
Richtung, die dieſer Staat einſchlägt, national iſt oder
zum Internationalismus führt. Die Mitglieder der
nationalen Bewegung tragen ohne Zweifel an vielen
Stellen die Hauptlaſt des Wahlkampfes gegen die Kom
muniſten bzw. Reichsbanner. Daß ſie eine ſehr große
Abneigung den augenblicklichen Parkeien gegenüber haben,
iſt eine nicht wegzuleugnende Tatſache. Es wird alſo in
Zukunft ſehr ſchwer ſein, dieſe in vielen ihrer Hoffnungen
getäuſchten Mitglieder zum atktiviſtiſchen Eingreifen im
kommenden Wahlkampf zu gewinnen. Darüber mögen ſich
auch die Parteien klar ſein, daß ſie mit bezahlten Partei
ſekretären und auch mit großen Geldmitteln den Wahl
kampf nicht allein gewinnen, wenn nicht aktive Träger
der einzelnen Gedanken tatkräftig ebenfalls auftreten.
Es muß alſo in dieſem Sinne eine gewiſſe Verbindung
geſucht werden. Die Löſung dieſer Frage iſt im Folgenden
gefunden. Die Mitglieder müſſen ſehen, daß die Parteien
gewillt ſind, auch die Belange der außerhalb der Parteien
ſtehenden Bünde und Bewegungen zu vertreten. Da dies
niemals von Richtangehörigen geſchehen kann, miſſen alſo
Mitglieder der „Bünde“ ſelbſt an der tatſächlichen Ver
tretung von deren Intereſſen mit teilnehmen. Die Par
teien, die die Mithilfe der Verbände und ihre Stimme
haben wollen, müſſen alſo in der Anerkenntnis dieſer
Tatſache dies dadurch beweiſen, Angehörigen der be
treffenden Verbände ſelbſt eine Vertretung an ihrer Spitze,
d. h. alſo in ihrer Fraktion, zu gewähren. Es bedarf
hier nur der Vertretung eines Einzelnen in der betreffenden
Partei. Wieweit dieſe neuen Gedanken zur Löſung der
Frage: Wie ſtellen ſich die Parteien zu den national
politiſchen Bewegungen? noch ausreifen, ſei vorläufig
dahingeſtellt. Vielleicht wird manches noch einer weiteren
Klärung und Ausarbeitung bedürfen, es wird aber für das
kommende politiſche Leben Deutſchlands von außerordent
licher Wichtigkeit ſein, daß die neuen politiſchen Be
wegungen, ſoweit ſie ſtaatserhaltend ſind, nicht mit den
tatſächlich beſtehenden in ſo ſtarke Konflikte geraten können,
daß, anſtatt etwas Staatsaufbauendes zu gewährleiſten,
nur eine weitere Verſchärfung der innerpolitiſchen Gegen
ſätze eintritt. And es ſoll hier der dringende Wunſch an
die Parteien ſelbſt gerichtet werden, daß ſie auch von ſich
aus uns ſagen, wie ſie ſich ihre Haltung uns gegenüber
und umgekehrt eigentlich denken.

Bürgerliche Mehrheit
und vaterländiſche Bewegung.
In Nr. 40 des bekannten „Deutſchenſpiegel“ hat Herr

Dr. Otto Kriegk ſich mit der Lage beſchäftigt, die infolge
der ſicher zu erwartenden franzöſiſchen Forderung, die
außerhalb der Parteien ſtehenden Verbände aufzulöſen,
eintritt. Die Widerſinnigkeit ſolchen Verlangens braucht
bier nicht beſonders erörtert zu werden. Auch daß über
haupt ein deutſcher Miniſter ſolche dauernden Eingriffe
in das innerpolitiſche Leben Deutſchlands zum Gegenſtand
einer Auseinanderſetzung macht, bleibe hier dahingeſtellt.

Herr Dr. Kriegk hat vollkommen Recht mit ſeinen
Ausführungen, die er inbezug auf den roten Frontkämpfer
bund und das Reichsbanner macht. Zuſtimmen kann man
ihm auch vollkommen bei der Behandlung der Frage,
warum die ſog. bürgerlichen Parteien den außerhalb des
parteipolitiſchen Rahmens wirkenden Bünden ſo ab
lehnend gegenüberſtehen. Wir müſſen auch ganz offen
einmal die Frage unterſuchen, ob überhaupt dieſe als
Bünde bezeichneten Bewegungen wirklich einen tieferen
Sinn und Zweck haben und ob es alſo im Intereſſe des
Landes liegt, wenn ſie erhalten bleiben. Man könnte ja
auch der Auffaſſung ſein, daß das politiſche Leben ſich
nur in dem Rahmen der augenblicklich beſtehenden Par
teien abſpielen ſoll und daß jede anderweitige Organi-
ſation als die Parteien die obige Auffaſſung als richtig
vorausgeſetzt überhaupt als die Politik ſtörend emp
funden werden muß.

Es iſt hiſtoriſche Schuld der deutſchen Sozialdemo
kratie, daß ſie nicht unmittelbar, nachdem ſie zur Macht
gekommen war, das Dogma des Klaſſengegenſatzes und
des Klaſſenkampfes begraben hat. Dadurch, daß dieſe
große Partei ſich immer wieder nur als Arbeiterpartei
hinſtellt, iſt der für die Zukunft Deutſchlands untragbare
Gegenſatz entſtanden zwiſchen Bürgertum und Arbeiter
ſchaft. Es iſt weiterhin gerade immer von der Linken
deutlich die Tendenz zu beobachten geweſen, als ob der
Proletarier allein die ausſchlaggebende Rolle im Staate
ſpielen müſſe und als ob dadurch der Bürger zuerſt
Proletarier werden bezw. zum mindeſten ſich als Anhänger
der proletariſchen Bewegung fühlen müßte, wenn er zur
Macht im Staate und zur Teilnahme an den Staats
geſchäften berufen ſein kann. Der Sinn der Politik muß
es doch ſein, den Proletarier zum Staatsbürger zu machen
und nicht zum Staatsverneiner, alſo den Proletarier zu
„verbürgerlichen“, nicht den Bürger zu „proletariſieren“.
Auch in der Oppoſition hätte ja eine Partei der Arbeiter
ſchaft ſich durchaus ſtaatsbürgerlich fühlen können. Dieſe
Haltung der Sozialdemokratie hat andererſeits die übrigen
Parteien vielfach zu reinen Ausdrucksformen von Berufs
ſtänden werden laſſen, die ſich nicht mehr ausſchließlich
nach ihrer Weltanſchauung zuſammenſetzen, ſondern die
Wahrung von Berufsintereſſen ihrer Wählerſchichten als
ihr oberſtes Ziel betrachten, um dieſe Wählerſchichten für
ſich zu erhalten. Dieſe Einſtellung hat außerhalb des
parteipolitiſchen Rahmens die Bünde ſo ſtark anwachſen

laſſen, weil die Mitglieder dieſer Bünde in ihren Reihen
eine Keberwindung des Berufsgegenſatzes gefunden haben
und weil vor allen Dingen auch große Teile der Arbeiter
ſchaft ſehr wohl weltanſchaulich ſich mit Kreiſen des
ſogenannten Bürgertums verbunden fühlen, während ſie
ſonſt bei der Vertretung ihre wirtſchaftlichen Berufsinter
eſſen gerade in der Jetztzeit naturgemäß den Arbeitgeber
ſchichten gegenüber ſich in Kampfesſtimmung beſinden.

In dieſer LAeberbrückung der wirtſchaftlichen Gegen
ſätze liegt aber wohl der Hauptwert der parteipolitiſch
nicht gebundenen Verbände. Wie ſelbſt Anternehmer
ſchichten heute anerkennen, kommt aber für die Zukunft
des deutſchen Volkes alles darauf an, daß dieſe Kampfes
ſtimmung der Stände untereinander aufhört bezw. auf
das notwendige Maß zurückgeführt wird und daß ſich
alle Glieder des Volkes als Staatsbürger und mitverant
wortliche Träger des Staates fühlen. Die deutſche Re
gierung in allen ihren Miniſterien müßzte darum gerade
im Gegenſatz zu der Streſemannſchen Auffaſſung die Er
haltung ſolcher Bewegungen im Staatsintereſſe fördern,
aänſtelle ihrer Beſchränkung oder gar Anterdrückung zu
zuſtimmen. Da es nach der ganzen Zuſammenſetzung der
Sozialdemokratie unmöglich iſt, daß dieſe jemals in der
Lage ſein kann, die Intereſſen des Staates höher zu ſtellen
als ihre Parteiintereſſen, bleibt für alle diejenigen, die
in der vaterländiſchen Bewegung ein wertvolles und zu
erhaltendes Moment des heutigen und zukünſtigen Deutſch
lands ſehen, tatſächlich nur die Bejahung der Frage übrig,
„daß nur eine bürgerliche“) Mehrheit es ſchaffen kann“.
Es muß allerdings von den Parteipolitikern der rechts
von der Sozialdemokratie ſtehenden Parteien verlangt
werden, daß ſie ſich mehr als bisher um dieſe Bewegungen
kümmern, nicht indem ſie Einfluß auf ſie zu gewinnen ver
ſuchen, ſondern indem ſie ihr Wollen und Streben an
erkennen und ſich mit ihm beſchäftigen, denn es geht ja
nicht an, daß man dieſe Bewegungen einfach als Wehr-
verbände, die „Soldatenſpielen“ als ihre einzige und
Hauptaufgabe betrachten, etwa geringſchätzig bewertet.
Es muß auch hier offen ausgeſprochen werden, daß in die
ſtaatsbejahenden Parteien dieſer rein parteiiſtiſche Zug
der Sozialdemokratie ebenfalls Eingang gewonnen hat
und daß eine Reihe von Parteipolitikern nicht von dem
Fehler freizuſprechen ſind, daß ſie bei allen Dingen den
Vorteil ihrer Partei höher ſtellen als den Nutzen und die
Belange des geſamten Landes. Wenn wir durch die
mannigfachen Erörterungen, die jetzt über die politiſche
Haltung der Bünde in Deutſchland gepflogen werden,
das eine erreichen, daß eine klare Haltung der bürger
lichen Parteien gegenüber dieſen Bewegungen zuſtande
kommt, und wenn wir fernerhin erreichen, daß auch dieſe
vaterländiſchen Bewegungen ihre Stellung zu den Par
keien klarlegen, dann wird ſich eine für den Staat im
Ganzen durchaus fördernde Zuſammenarbeit erreichen
laſſen. Dies kann aber nur geſchehen, wenn das Ver
ſtändnis füreinander auf beiden Seiten mehr als bisher
geweckt wird.

Die Bünde ſelbſt werden bei der von Frankreich
drohenden Gefahr natürlich ebenfalls ein Intereſſe haben,
eine Mehrheit in den Parlamenten zu ſehen, die ihrem
Wollen gerecht wird. Dieſe Mehrheit kann aber nur
in dem Sinne erreicht werden, wie Herr Dr. Kriegk aus
führt. Das eine ſei in dieſem Zuſammenhang noch hinzu
gefügt für alle die, die es angeht, daß gerade die nationalen
Parteien aller Richtungen auch ein eigenes Intereſſe an
einem Richtverbot der Bünde haben. Es iſt den An
hängern der nationalen Bewegung heute ſchon klar, daß
weder ihr Wollen noch ihr Zuſammenſchluß mit einem
Verbot aufgehoben oder beſeitigt ſein würde. In dem
ſelben Augenblick würde aus den tatkräſtigſten Mitgliedern
in dieſem Sinne aller verſchiedenſten Vereinigungen ſofort
eine neue politiſche Partei entſtehen, die vor den heute
beſtehenden eine ungeheuren Vorſprung hat, einen Vor
ſprung, der vor allen Dingen in einer feſtgeſchloſſenen
Organiſation beſteht. Während die Parteien ihre Partei
ſekretariate und ihre Organiſation mit recht großen Geld
mitteln aufrecht erhalten müſſen, und nur aufrecht erhalten
können, haben die vaterländiſchen Verbände und Be
wegungen ja bewieſen, daß ſie rein durch ihre Idee eine
Organiſation ohne große Geldaufwendungen zu ſchaffen
in der Lage ſind. Da in den großen Bünden, wie Stahl
helm, Wehrwolf und Jungdeutſcher Orden die Führer
aller Gliederungen durch ein feſtes kameradſchaftliches
Band ſtark verbunden ſind, würde auch ein Verbot des
äußeren Rahmens dieſe innere Verbundenheit niemals
zerſtören können. Die neue Partei, die ja durch kein Geſetz
verboten werden könnte, hätte alſo ſchon allein dadurch
einen ungeheuren Vorſprung und würde ſicher bei kommen
den Wahlkämpfen alle, beſonders aber die jetzt beſtehenden
„bürgerlichen“ Parteien ſtark verkleinern.

Daß hierdurch der hohe Sinn der vaterländiſchen Be
wegung verſchoben werden würde, wäre im Intereſſe des
großen Ganzen ſtark zu bedauern. Hoffen wir darum,
daß die Parteien rechtzeitig ſich über ihre Haltung klar
werden und daß in der kommenden Zeit eine weitere Er
ſchütterung unſeres inerpolitiſchen Lebens vermieden wird.
Das kann aber nur geſchehen, wenn die „bürgerlichen“
Parteien in dieſer Frage eine wirklich feſte Haltung zeigen
und wenn durch eine ſolche feſte Haltung auch bei den
Mitgliedern der vaterländiſchen Bewegung ſich immer
mehr der Gedanke durchſetzt, daß tatſächlich bei der
heutigen parteipolitiſchen Konſtellation eine Mehrheit oder
eine Mehrheitsbildung der ſogen. bürgerlichen Parteien
für Volk und Vaterland von ausſchlaggebender Bedeutung
iſt. An den bürgerlichen Parteien ſelbſt liegt es aber,
daß ſie dieſen Gedanken zum Allgemeingut des deutſchen
Volkes und auch der denkenden und ſtaatstreuen Arbeiter
ſchaft machen.

Im Wehrwolfſinne kann es freilich überhaupt keinen Anter
ſchied zwiſchen Bürger und Arbeiter geben. Alle Berufsſchichten
müſſen Statsbürger ſein und werden. Im folgenden folge ich nur
der jetzt noch allgemein gebräuchlichen Ausdrucksweiſe, ohne damit
ihre Richtigkeit anzuerkennen.
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großen Völkerbunde
Dänemark, völkiſch geſehen.

Eine Reiſebetrachtung
von Miniſterialrat Konopacki-Konopath.

Der Raſſentyp iſt in Dänemark, wenn überhaupt, ſo
doch nur in geringem Maße, nordiſchgermaniſcher als
der deutſche. Dem flüchtigen Beobachter zeigt ſich jeden
falls ungefähr dasſelbe Bild in der Raſſenzuſammenſetzung
wie in Deutſchland. Man ſieht neben ausgezeichneten
nordiſchen Erſcheinungen doch viele kleine, dunkle Rund
köpfe. Die nordiſch germaniſchen Merkmale ſcheinen
namentlich in den oberen Ständen zu überwiegen. Auf
fallenderweiſe waren unter der Landbevölkerung viele
raſſiſch alpine Typen zu bemerken. Im Gegenſatz zu
Deutſchland ſollen auch die Fiſcher überwiegend dunkle
Erſcheinungen ſein.
Das Raſſenbewußtſein iſt offenbar noch nicht erwacht;

die Raſſenfrage ſpielt kaum eine Rolle. Dagegen wird
der Anterſchied gegenüber den Juden inſtinktiv empfunden,
wenngleich ſich dieſes nicht antiſemitiſch äußert. Es gibt
keine antiſemitiſche Bewegung oder Partei in Dänemark
Selbſt anläßlich eines großen Bankkrachs, bei dem 400
Millionen Goldkronen durch Schuld eines jüdiſchen Gene
raldirektors verſchwunden ſind, hat ſich keine juden
gegneriſche Stimme erhoben. Keberhaupt iſt davon nicht
viel Weſens gemacht worden, obwohl die berufenen Ver
treter der „kleinen Leute“ gerade dabei allen Grund ge
habt hätten, ſich aufzuregen. Eine Judenfrage gibt es
in Dänemark angeblich deshalb nicht, weil die Zahl der
Juden ſehr gering iſt. In ihrer Hand ſind die Banken,
die Preſſe, die Theater, wie überall

Die Stimmung: Gefühl und Politik ſind ſcharf zu
unterſcheiden. Gefühlsmäßige Abneigung gegen Deutſche
habe ich nicht bemerken können, obwohl ich Anzeigen
dafür zu finden erwartete. Inneres Widerſtreben des
Einzelnen gegen deutſche Art, wie wir es gegenüber den
Franzoſen empfinden, fehlt. Es iſt eben derſelbe Menſchen
ſchlag mit der daraus folgenden ähnlichen Einſtellung zu
den Dingen des Lebens Man verſteht ſich ohne viel
Worte. Aebrigens ſprechen die Gebildeten und die Be
amten alle etwas deutſch, ſchul-deutſch, aber mehr als
bei uns ſchul-franzöſiſch. „Tysland“ iſt trotz allem der
große Verwandte des immerhin kleinen Dänemark mit
ſeinen nur drei Millionen Einwohnern. Dies drückt ſich
vielfach deutlich aus. Der Deutſche wird, wenn er ſich
vernünftig benimmt und kleidet, mit einer Art liebens
würdiger Achtung behandelt. Zweifellos fehlt, ſoweit ich
es beobachten konnte, dem Volke im perſönlichen Verkehr
mit Deutſchen jede Feindſeligkeit.

Die „völkiſche Bewegung“: Dänemark hat eine ſich
neuerdings wieder verſtärkende Heimatbewegung, die ſich
„folkelig“ nennt und keineswegs mit völkiſch verwechſelt

Zur Statiſtik der Bolſchewiſtenpartei
der Sowjetunion.

Das ſtatiſtiſche Zentralamt der Bolſchewiſtenpartei hat
ausführliche Inſtruktionen ausgearbeitet, deren Ziel es iſt,
anläßlich der allgemeinen Volkszählung, die im Dezember
d. zum erſten Mal ſeit dem Jahre 1897 in Rußland
ſtattfinden ſoll, Klarheit über die Zahl und die Zuſammen
ſetzung der Partei zu verſchaffen. Die Maßnahme iſt da
durch hervorgerufen, daß die bisherigen Methoden der
Parteiſtatiſtik keine genügenden Grundlagen für die Be
wachung von oben herab und für die Regelung des Wachs
tums der Partei ergaben, was diesbezügliche Beſchlüſſe
des Parteizentralkomitees illuſoriſch machte und das Be
denken aufkommen ließ, daß durch die Aufnahme un
erwünſchter Elemente die Partei entarten würde.

So war das ſtatiſtiſche Zentralamt der Partei bisher
in der Lage, ſein ſtatiſtiſches Material nur für die Zeit
vom 1. Januar 1924 bis zum 1. Januar bzw. 1. April 1925
einigermaßen kritiſch zu bearbeiten und die Ergebniſſe zu
einer ausführlichen Darſtellung im Staatsverlage in Lenin
grad zu veröffentlichen. Angaben, die die Zeit ſeit dem
1. April 1925 betreffen, ſind trotz ihrer ſcheinbaren Ge
nauigkeit recht ſummariſch und z. T. abgeleitet. Aber auch
die Veröffentlichung für das Jahr 1924 iſt insbeſondere
bezüglich der ſozialen und nationalen Zuſammenſetzung der
Partei nur ſehr vorſichtig zu bewerten. Da die Partei
leitung den Anteil der Arbeiter und der Bauern an der
Partei grundſätzlich vergrößern und den der Staats-
angeſtellten vermindern möchte, paßt ſich die Parteimit
gliederſchaft dieſer Tendenz auf die Weiſe an, daß Per
ſonen, die tatſächlich keine Arbeiter mehr ſind oder dem
Bauernſtand ſchon längſt nicht mehr angehören, in der
Parteiſtatiſtik noch immer als „Arbeiter“ oder „Bauern“
und nicht als Staatsbeamten oder andere gelten. Des
gleichen iſt der tatſächliche Anteil der Ruſſen in der Partei
größer als jener, der mit Rückſicht auf die Nationalitäten-
politik ſtatiſtiſch angegeben wird. Mit dieſen Vorbehalten
iſt für die gegenwärtige Zuſammenſetzung der Bolſche
wiſtenpartei noch immer die Statiſtik für das Jahr 1924
und z. T. für das 1. Quartal 1925 gültig, da die Tendenzen
der Parteipolitik ſich ſeit der Zeit übrigens nicht geändert
haben. Alle anderen Angaben dürfen nur als annähern
des Ergänzungsmaterial herangezogen werden.

iſeg Wachstum der Partei charakteriſieren folgende
iffern:

zum 1. 1. 1924 hatte die Partei insgeſamt 446 089, davon
198 523 Mitglieder, 247 566 Kandidaten,

zum 1. 1. 1925 hatte die Partei insgeſamt 741 117, davon
401 481 Mitglieder, 339 636 Kandidaten,

zum 1. 1. 1926 hatte die Partei insgeſamt 1 056 570, da
von 619 463 Mitglieder, 437 107 Kandidaten.

werden darf, fehlt ihr doch jeder Hinblick auf die Raſſe.
Trotzdem iſt ſie mit der deutſchen völkiſchen Bewegung
nahe verwandt, denn Heimatkunde im weiteſten Sinne,
von Landesgeſchichte und Vorgeſchichte über Landeskunde
bis zur Pflege der Volkslieder und Gebräuche iſt ja auch
einer der wertvollſten Zweige der deutſchen völkiſchen
Bewegung. Alljährlich finden auf den Inſeln und dem
Feſtland mehrtägige Heimatfeſte ſtatt, bei denen Vorträge,
belehrende Ausflüge und Vorführungen von alten Ge
bräuchen, Volksliedern und Tänzen ſich abwechſeln. Die
Dänen nennen dies, teils im bewußten Gegenſatz zu dem
ihnen verhaßten Militarismus, teils unbewußt ironiſch
„Buchenpatriotismus“. Hier ſollte ein Anknüpfungs
punkt für die deutſche Heimatbewegung liegen. Für die

Denn ſo viel iſt gewiß: nicht außerhalb des Staates
liegt ſeine Jdee; in ihm ſelber wird ſie gefunden. Sie gibt
ſeiner Bewegung den Antrieb, ohne den er erſtarren, ſtill
ſtehen oder abſterben würde; ſie iſt ſein geiſtiges Leben;
aus verborgenem Grunde entſprungen, hält ſie das gegen
wärtige Geſchlecht zuſammen und verbindet die Reihen der

Generationen miteinander. Worte Jahns.

Vor und Frühgeſchichtswiſſenſchaft, die Archäologie, ſowie
insbeſondere die Biologie und Raſſenhygiene iſt die Ver
bindung ſchon lange hergeſtellt; doch iſt ſie eines weit
lebendigeren Ausbaues fähig, wie er in der gemeinſamen
Raſſe und germaniſchen Vorzeit natürlich begründet iſt.
Denn ſo wenig raſſenbewußt der Däne ſcheinbar iſt,
ſo tief wurzelt er doch mit ſeinem Fühlen in ſeiner
germaniſchen Geſchichte, die naturgemäß ein
weit geſchloſſeneres Bild bietet als die des unglücklicheren
deutſchen Volkes. Schon in der däniſchen Sprache mit
ihren vielen Anklängen an Altnordiſches liegt ein ſtarker
ſtändiger Hinweis auf das Germaniſche. Bemerkenswert
iſt übrigens die ſchon bei oberflächlicher Kenntnis unver-
kennbare enge Verwandtſchaft des Däniſchen mit dem
Deutſchen, die ſo weit geht, daß man eine däniſche Zeitung
wenigſtens oberflächlich leſen kann. Bei der regen Heimat
pflege der Dänen iſt auffallend und bedauerlich, daß die
däniſche Handſchrift und Druchkſchrift größtenteils zu latei
niſchen Buchſtaben übergegangen ſind. Von einer Gegen
bewegung zur Erhaltung der gotiſchen Schrift habe ich
nichts ermitteln können.

Die politiſche Einſtellung zu Deutſchland iſt
eine ganz andere als die oben geſchilderte des einzelnen
Dänen zum einzelnen Deutſchen. Dies ſieht man ſofort,
wenn man eine däniſche Zeitung aufſchlägt. Man merkt
deutlich die Entente-Einſtellung, die ſich mit der Schreib
weiſe der „Times“ vor dem Kriege vergleichen läßt. Alles
Franzöſiſche und Engliſche wird mit betonter Sympathie
und großer Breite wiedergegeben. Deutſche Verhältniſſe

Danach betrug der Zuwachs:
im Jahre 1924 insgeſamt 295 028, davon 202 958 Mit

glieder und 92 070 Kandidaten,
im Jahre 1925 insgeſamt 315 453, davon 217 982 Mit

glieder und 97471 Kandidaten.
Das Tempo der zahlenmäßigen Vergrößerung der

Partei ergibt ſich daraus, daß die Partei ſich im Laufe
des Jahres 1924 im Vergleich mit dem Jahre 1923 ins
geſamt um 66 Prozent vergrößzerte, wobei der Zuwachs
der Parteimitglieder 102 Prozent und der der Kandidaten
35 Prozent betrug. Für das Jahr 1925 ſind entſprechende
Zahlen: 42 Prozent, 54 Prozent und 28 Prozent.

Hier erſteht die Gefahr, daß die Partei ſich zu ſchnell
vergrößert und das neuaufgenommene Element nicht raſch
genug verſchmolzen wird. In welchem Maße dieſe Ge
fahr akut iſt, ergibt ſich aus folgender Zuſammenſtellung,
die die Partei zum 1. Januar 1925 betrifft:

Es waren damals die wirklichen Parteimitglieder, die
der Partei in der Eigenſchaft der Kandidaten beigetreten
waren, in der Zeit: vor dem Jahre 1905 2018 d. h.
0,5 Prozent der Zahl der wirklichen Mitglieder und
0,3 Proz. der Geſamtzahl der Partei zum 1. Januar 1925,
in der Zeit 1905 1916 6.231 d. h. 170 und 0,90im Jahre 1917 28247 7 390a 1018 48 12600 6705a 19l9 80177 21190 1110z x 1930 r 24400 12.9001921 30,002 7900 120m 1928 10869 1 o1995 13820 3600 v1924 67,694 17 9Ohne Ang. d. Eintr.Zeit 2 941
Zuſammen 401,481 100,00Kandidaten 339 636 47,290Jnsgeſamt 741,117 S 100,000

Somit iſt erſichtlich, welch einen winzigen Prozentſatz
die „alte Garde des Bolſchewismus“, die die Politik der
Sowjetunion und der Partei leitet, bereits am 1. Januar
1925 ausmachte, und es erſteht die Frage, die jene „alte
Garde“ auf das ernſteſte beſchäftigt, ob die ungeheure
Maſſe des Parteizuwachſes ihrer tatſächlichen inneren
Einſtellung nach noch immer als die Bolſchewiſten im
Sinne der Revolutionäre vom Jahre 1917 angeſprochen
werden kann.

Die Zahl der Die Zahl derBolſchewiſten zum Bevölkerung zum
1. Januar 1925 I. Januar 1925

Prozent Prozent in
in der der SowPartei jetunionRuſſiſche Förderative

Sowjetrepublik 565 050 76 94 916 946 68,9
Ukrainiſche Republik 101 851 13,7 26 279 061 19,1
Transkaukaſien 41 358 5,6 5 674 603 4,1
Usbekien 16 570 2,3 5 600 000 4,1Weißruthenien 11 267 1,5 4454 673 3,2Turkmenien 5 020 0,7 850 000 0,6

und die deutſche äußere und innere Politik dagegen werden
kühl oder abſprechend, manchmal auch gehäſſig beobachtet.
Die Berliner Berichterſtatter der däniſchen Zeitungen
ſcheinen von deutſchen Blättern im weſentlichen nur die
„Voſſiſche Zeitung“, mit ihrem allzu oft zitierten Chef
redakteur, das „Berliner Tageblatt“ und den „Vorwärts“
zu kennen. Rechtsſtehende Blätter werden dagegen ſehr
ſelten und dann entſtellt angeführt. Entſprechend ſchreiben
die däniſchen Zeitungen, gleichſam mit einem oder beiden
Augen nach Paris blickend; ſelbſt die Preſſe der däniſchen
Konſervativen, die den Deutſchnationalen bei uns am
meiſten entſprechen, kritiſiert die deutſchen inneren Ver
hältniſſe vom Entente- Standpunkt aus und kreidet jede
nationale Regung mit Stirnrunzeln an. Der Grund für
die Hinneigung zu Frankreich iſt klar; ein Däne ſprach
ihn offen aus: Frankreich hat Dänemark „Nordſchleswig
geſchenkt, ja, Dänemark hätte ſogar ohne weiteres im
Jahre 1919 von Clémenceau das ganze Stück bis zum
Danewirk haben können, wenn nicht der damalige
Miniſterpräſident Zahle ſo „ſchwächlich“ geweſen wäre.
Ein Teil des däniſchen Volkes iſt denn auch mit der
heutigen Grenze, wie bekannt, noch nicht zufrieden, ſondern
wünſcht ihre Verſchiebung nach Süden bis zum Danewirk.
Als Begründung wird angegeben, daß das Werk früher
die Grenze zwiſchen Deutſchland und Dänemark geweſen
ſei; insbeſondere Flensburg ſei eine von Dänen gegründete
Stadt. Auf den Einwand, daß das Danewirk vor etwa
1000 Jahren errichtet worden, und daß nach dieſem Grund
ſatz Deutſchland nicht nur Metz und Straſßzburg, ſondern
Toul, Verdun, Nancy und Belfort in Anſpruch nehmen
könnte, ſowie darauf, daß die Kultur in den von Däne
mark beanſpruchten Teilen Schleswigs deutſch ſei, wußte
der im übrigen recht ruhig und ſachlich denkende und ge
bildete Akademiker, mit dem ich das Geſpräch führte, nichts

anderes zu erwidern, als: „Darauf kommt es nicht an“.
Er betonte allerdings, daß ſeiner Anſicht nur der kleinere
Teil des däniſchen Volkes ſei. Den Begriff der Soli
darität der nordiſchegermaniſchen Raſſe
und ihrer Völker hatte dieſer Mann, der tiefſtes
Wiſſen in germaniſcher Geſchichte und ungewöhnliche
Kenntnis nordiſchen Weſens zeigte, vielleicht inſtinktiv ge
fühlt, aber offenbar noch nicht über die Schwelle des Be
wußtſeins gehoben. Doch betonte er, daß zwiſchen
zweiſoverwandten Völkern, wie dem deut
ſchen und dem däniſchen, ein politiſcher
Gegen ſatz, wie der durch den Kampf um Nordſchleswig
entſtandene, unter allen Amſtänden in gerechter
Weiſe ausgeglichen werden müſſe. Daß Deutſch
land dabei einen ganz beſonderen Ton auf das Wort
„gerecht“ legt, war ihm völlig klar. Nicht bekannt aber
war ihm, daß Dänemark es iſt, das auch jetzt noch keine
Ruhe gibt, ſondern auf alle denkbare Weiſe weiter nach
Deutſchland hineinzutaſten ſucht.
ſſh]qhchchh] n
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Für den tatſächlichen nationalen Charakter des Bolſche
wismus iſt die Zuſammenſtellung der territorialen Aus
breitung der Partei ſehr aufſchlußreich. S

Dieſe Tabelle veranſchaulicht die Stellung, die die
einzelnen Republiken innerhalb des bolſchewiſtiſchen poli
tiſchen Syſtems einnehmen. Insbeſondere iſt hierbei auf
die ablehnende Haltung der Bevölkerung der Ukraine dem
Bolſchewismus gegenüber hinzuweiſen, im Gegenſatz zu
Großrußland und zu Transkaukaſien. Dieſe Tatſache
wird beſonders grell durch die Statiſtik der nationalen
Abſtammung der Parteiangehörigen beleuchtet. So betrug
zum 1. Januar 1925 der Prozentſatz der Ruſſen: in der
Partei 72 Prozent und in der Sowjetunion nur 47 Prozent
der Juden in der Partei 3,9 Prozent und in der Sowjet
union nur 2 Prozent; der Akrainer dagegen in der Partei
nur 7 Prozent gegenüber 19,3 Prozent in der Sowjet
union. In der Wirklichkeit iſt das Aebergewicht der Ruſſen
im Bolſchewismus noch größer, da die gebürtigen Ruſſen
ſich der Nationalitätenpolitik der Partei anpaſſen und in
der Rubrik „Nationalität“ oft das Geburtsland angeben.

Am unzuverläſſigſten ſind die offiziellen Angaben über
die ſoziale Zuſammenſetzung der Partei. Die Statiſtik
weiſt auf. zum 1. Januar 1924 A44 Prozent Arbeiter,
28,8 Prozent Bauern und 27,2 Prozent Beamten u. a.
und zum 1. Januar 1925 57,9 Prozent Arbeiter, 25,3
Prozent Bauern und 16,8 Prozent Beamten u. g. Die
Angaben für die ſpätere Zeit wurden nicht bekanntgegeben.
Allein die Herabdrückung des Prozentſatzes der Beamten
u. a. iſt im hohen Grade ſcheinbar, ſowohl dadurch, daß
die Partei das Intereſſe an tendenziöſen Angaben in
dieſer Beziehung beſitzt, wie auch durch die bereits er
wähnte häufige Anrichtigkeit der Angaben von ſeiten der
Mitglieder ſelbſt. Die Partei iſt in ſtärkerem Maße büro
Nur als man auf Grund ihrer Statiſtik vermuten
önnte.

Die Beteiligung der Frauen in der Partei betrug zum
I. Januar 1924 38473 Perſonen (8,6 Prozent), zum
1. Januar 1925 76517 (10,3 Prozent) und zum
1. Januar 1926 128 648 (12 Prozent). Faſt ein Drittel
der weiblichen Parteimitglieder konzentriert ſich in Moskau
und Leningrad. Die nationale Zuſammenſetzung der
Frauenmitgliedſchaft iſt: 77,2 Prozent Ruſſinnen, 9,8 Pro
zent Jüdinnen, 43 Prozent Akrainerinnen, 2,3 Prozent
Lettländerinnen uſw. Sehr bezeichnend iſt der Prozentſatz
der Frauen innerhalb der einzelnen nationalen Gruppen
der Partei: An der erſten Stelle ſind hier die Jüdinnen:
auf 100 Parteimitglieder jüdiſcher Nationalität entfielen
24,7 Prozent auf die Frauen. Dann folgen: die Lett-
länderinnen mit 19,2 Prozent, Deutſchen 11,5 Prozent,
Eſtländerinnen 11,4 Prozent, Ruſſinnen 10,4 Prozent,
Litauerinnen 10,3 Prozent, Polinnen 9,6 Prozent. Am
allerwenigſten beteiligen ſich in der Partei die Akraine-
rinnen mit kaum 6 Prozent innerhalb ihrer nationalen
Gruppe.
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1. Beilage zu Nummer 3 1 des „„Wehrwolf“ vom 1. November 1926

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Mozartſtr. 12,
II rechts, Telephon 24 252. Poſtſcheck-Konto: Der Wehrwolf,
Leipzig 493 39.

Wehrwolfhilfe: Karten und Marken bei Kam. Otto Schulze,
Halle a. S., Königſtr. 18.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolſ-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Mozartſtr. 12.

n Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Potsdamſpende.
Wir danken allen Kameraden, die durch die Zeichnung

eines Betrages zur Förderung unſeres Tages in Potsdam
beigetragen haben und hoffen, daß die Kameraden, die ſich

noch nicht entſchließen konnten, dies noch weiterhin nach
holen. Die gezeichneten Beträge werden ſo eingezogen, daß

keinem Kameraden durch die Form der Nachnahme-
erhebung irgendwie beſondere Koſten entſtehen. Es wird
lediglich das zur Aeberſendung notwendige Porto mit er
hoben, ſo daß bei einem Betrage in Höhe von einer Mark
der Einziehungsbetrag 1,10 RM. lautet. Kameraden, die
die Summen ſofort und insgeſamt zahlen wollen, oder
irgendwelchen Wunſch betr. Erhebung haben, bitten wir,
ſich mit unſerm Kameraden M. Jander, Mitglied der
Bundesleitung, Halle, Landwehrſtr. 9, in Verbindung zu
ſetzen.

Alle Zahlungen für den Potsdamer Tag ſind zu
leiſten für die Landkreditbank Sachſen-Anhalt, Filiale
Halle, Poſtſcheckkonto Leipzig 6518. Auf dem Abſchnitt
muß ſich ein Sondervermerk befinden: Für Rechnung
M. Jander, Konto P.

Opfergruppentagung des Gaues Halle!
Am Sonntag, den 21. November 1926, nachm. 3 Ahr,

findet im Stadtſchützenhaus, Halle, eine Opfergruppen-
tagung des Gaues Halle ſtatt. Aeußerſt wichtige Punkte
ſtehen zur Beratung. Die Tagung wird durch unſeren
Gauführer perſönlich geleitet. Das Erſcheinen von Ver
treterinnen einer jeden Opfergruppe wird als ſelbſtver-
ſtändlich vorausgeſetzt. Direkte Einladungen ergehen dies
mal nicht. Die Tagesordnung wird vor Beginn der
Sitzung bekanntgegeben.

Zuſammenſchluß der nationalen Jugend!
Durch die Preſſe iſt eine Nachricht gegangen über den

Zuſammenſchluß einer größeren Reihe von Jugendver-
bänden im Jungdeutſchlandbund. Vielfach ſind daran
irrige Kommentare geknüpft worden. Wir ſtellen dem
gegenüber alſo noch einmal feſt. Der Wehrwolf iſt weder
eine reine Jugendbewegung, noch ein reiner Jugend-
verband, ſondern eine ausgeſprochen nationalpolitiſche
völkiſche Bewegung. Dieſe politiſche Haltung des Wehr-
wolfs wird ihn jedoch nicht hindern, mit anderen Gruppen
in Fragen gemeinſamer Intereſſensgebiete zuſammenzu
gehen. In dieſem Sinne unterſcheiden wir uns ganz be
ſonders von dem parteiiſtiſchen Syſtem des heutigen
Deutſchland, wo die eine Partei nur ihre Vorteile ſucht
und das große gemeinſame Ganze vielfach darüber ver
nachläſſigt. Aus dieſem Grunde haben wir uns in den
Fragen des Wehrſportes und der Vertretung rein ſport
licher Intereſſen mit den auf der betr. Tagung vertretenen
Bünden gern zuſammengeſetzt und werden natürlich auch
beſonders in der gemeinſamen Vertretung der vollkommen
unpolitiſchen drei Reichsausſchüſſe, dem Reichsausſchuß
für Leibesübungen, dem Reichsausſchuß deutſcher Jugend-
verbände und dem Reichsausſchuß für Jugendherbergen,
mit den übrigen Gruppen freundſchaftliche Fühlungnahme
und Zuſammenarbeiten pflegen. Mit politiſchen Maß
nahmen hat dieſe Angelegenheit nichts zu tun und unſere
politiſche Haltung bleibt davon in jeder Weiſe unberührt.

Auf mehrere gleichzeitig an uns gerichtete Anfragen
erklären wir noch einmal ausdrücklich, daß wir den V. V.
V. D. nicht angehören und aus dem Charakter unſerer Be
wegung heraus natürlich auch gar nicht angehören können.
Für ſie, wie für ihre Gruppen im Lande gilt aber ebenfalls
das oben Geſagte. Nur dann müſſen ſich unſere Gruppen
ſoſort und ſcharf von ihr löſen, wenn ſich reaktionäre und
plutokratiſche Beſtrebungen geltend machen ſollten.

e
Vpranzeige?

Zn Kürze erſcheint von unſerem Bundes
führer HKamerad Fritz Kloppe eine umfang
reiche Schrift:

„Wefſensfragen für die Zukunft
des deutſchen Volkes

und einige Broſchüren:

Die ſoziale Frage,
Reagktion und Plutokratie,
Jnternativnalismus und Pazifismus,
Der nationale Gedanke.

Wir machen die Kameraden heute ſchon darauf
aufmerkſam. Vorbeſtellun gen nimmt unſer
Verlag entgegen.

400000000000000000
Bodenſeegebiet.

Die Anſchrift des Arbeitsbezirks Süd, Bodenſeegebiet
einſchl. Vorarlberg-Tirol iſt: Arbeitsſtelle für den
Wehrwolfe. V. Ravensburg-Württ.
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Der Wehrwolf und das Sächſiſche Volksnotopfer.
Vom Landesführer Sachſen wird uns geſchrieben:
Nach den Mitteilungen unſeres Dresdner Anwaltes

ſind die Behauptungen, daß der Wehrwolf aus dem Säch
ſiſchen Volksnotopfer Geld erhalten, aber nicht zurück
gezahlt habe, in keiner Weiſe zutreffend und dahin
gehend aufgeklärt:

Quittungen irgendwelcher Art oder Mitteilungen des
Wehrwolf, nach denen er Gelder aus den Mitteln des
Volksnotopfers bekommen und verwandt habe, ſind nicht
vorhanden.

Weiterhin ſtellte unſer Anwalt feſt, daß durch den ver
eidigten Bücherreviſor Herrn Ringel, Dresden, der Name
„Wehrwolf“ irrtümlich mit in die Angelegenheit „Volks
notopfer“ hineingezogen worden iſt.

Herrn Ringel war unbekannt, daß Wehrwolf und
Wiking getrennte Organiſationen ſind. In den Akten des
Volksnotopfers befindet ſich eine Mitteilung des Herrn
v. Killinger, in der er anerkennt, für den Wiking Geld be
kommen zu haben. Die Verwechſelung iſt dadurch ent
ſtanden, daß ſeinerzeit Herr v. Killinger nicht nur mein
Gauführer im Wehrwolf war, ſondern den Wiking gleich
zeitig in Perſonalunion mit führte, und dem Bücherreviſor
Herrn Ringel die Zuſammenſetzung der Verbände nicht be

kannt war.
Gelder ſind in keiner Weiſe an den Wehrwolf ab

gezweigt und für dieſen verwandt worden.
Für den Bund Wehrwolf hat ſich hiermit die An

gelegenheit „Sächſiſches Volksnotopfer“ endgültig erledigt.

gez. Schicketanz,
Landesführer Sachſen.

Jahrbuch.
Um die Kameraden mit Ausgaben, die nicht ganz un

mittelbar notwendig ſind, nicht unnötig zu belaſten, haben
wir trotz der uns vorliegenden Wünſche in dieſem Jahr
von der Herausgabe eines eigenen Jahrbuches abgeſehen
Wir konnten das um ſo eher tun, als eine ganze Reihe
anderer guter Kalender erſchienen ſind, unter denen wir
den im Verlag von C. Richard Kunze, Leipzig O I, er
ſchienenen „Friedrich der Große“ und den vom Stahlhelm-
gau Halle herausgegebenen Kalender „Der Frontſoldat“
hervorheben können.

Landesverband AltSachſen.
Opfergruppen.

Aus Geſprächen, die ich in letzter Zeit mit verſchiedenen Orts
gruppenführern wegen Gründung von Opfergruppen führte, ging
hervor, daß ſie ſich ſträuben Opfergruppen zu gründen, weil Wehr
wolfangehörige, meiſtens die Frauen, Schweſtern oder Töchter der
Führer, dem Vorſtande des Königin-Luiſen-Bundes angehören.
Immer wieder wurde mir von Kameraden geſagt, hier iſt der Königin
Luiſe-Bund, wir können deshalb keine Opfergruppe gründen.

Mit der Gründung der Opfergruppe in Magdeburg habe ich das
Gegenteil bewieſen, denn in keinem Orte befinden ſich ſoviel nationale
Zuſammenſchlüſſe von Frauen und Mädchen, als hier in Magdeburg,
und wir arbeiten durchweg gut zuſammen. Ich möchte ſogar betonen,
er be mit einzelnen Bünden ein herzliches Freundſchaſtsverhältnis
verbindet.

Ausſchreibung zu dem Bundes Weh
Die Bundeswettkämpfe werden als Mannſchafts-

kämpfe der Landesverbände und ſelbſtändigen Gaue durch
geführt.

1. Gepäckmarſch.
2. Kleinkaliber-Schießen.
3. Dreikampf.
4. Kampfpball.

Es wird die Gruppenleiſtung in jedem der vier Einzel
kämpfe und die Mannſchaftsgeſamtleiſtung gewertet.

Die Bedingungen ſind:
Zu 1: Wehrwolf: 32 Kilometer, 25 Pfund Belaſtung

(Torniſter wird mitgewogen), Jungwolf:. 20 Kilometer,
10 Pund Belaſtung (Torniſter wird mitgewogen). Die
Verteilung der Belaſtung und Marſchpauſen iſt den
Gruppen freigeſtellt. Gegenſeitige Hilfe iſt geſtattet. Die
Gruppen müſſen geſchloſſen eintreffen. Nachzügler
rechnen gleich Ausfall. Gruppen, die mehr als zwei Mann
Ausfall haben, können nicht gewertet werden. Er
friſchungen und Verpflegung ſind im Brotbeutel und in
der Feldflaſche mitzuführen. Die Gruppe muß einheitlich
mit Torniſter oder Ruckſack ausgeſtattet ſein.

Zu 2: Wehrwolf: freihändig; Jungwolf: aufgelegt. Es
wird auf die Kleinkaliber-Wettkampfſcheibe mit 24 Ringen
auf 50 Meter geſchoſſen. Es werden 4 Schuß liegend,
3 Schuß kniend und 3 Schuß ſtehend abgegeben. Waffen
und Munition ſind die von der Reichszentrale für Klein
kaliberſchießen in Berlin, Sevbelſtr., vorgeſchriebenen.
Waffen, Munition und Waffenſchein ſind von der Gruppe
mitzuführen.

Zu 3: Der Dreikampf beſteht aus: Geländelauf,
Keulenzielweitwurf und Weitſprung. Zum Lauf: Der
Start erfolgt aus dem Stand, die Gruppe in Linie zu zwei
Gliedern angetreten. Die Gruppe muß geſchloſſen in
Linie zu zwei Gliedern das Ziel paſſieren. Bei mehr als
zwei Mann Ausfall wird die Gruppe mit 0 bewertet. Die
Laufſtrecke beträgt im Gelände für Wehrwölfe 2000 Meter,
für Jungwölfe 1000 Meter.

Zum Wurf: Die Wurfbahn jeder Gruppe iſt 20 Meter
breit. Es kann aus dem Stand oder mit beliebigem An
lauf geworfen werden. Die Normallinie liegt für Wehr
wolfgruppen auf 25 Meter, für Jungwolfgruppen 15 Meter.
Der vorderſte Liegepunkt jeder Keule wird gewertet. Ueber
treten ſchließt den Mann von weiteren Würfen aus. Aus

tauſch der Würfe iſt verboten. Der Kampf wird dann
mit 0 bewertet. Jeder Mann hat drei Wurf.

Zum Sprung: Es wird über eine eingelaſſene Holzlatte
geſprungen. Jeder Mann hat 2 Sprünge. Ein begonnener
Anlauf gilt als Sprung. Bei LKebertreten der Latte wird
der Sprung mit 0 bewertet. Die hinterſte Erdberührungs-
ſtelle wird gemeſſen.

Zu 4: Jede Mannſchaft hat vier Spiele zu 15 Minuten,
mit mindeſtens zuſammen 15 Minuten Spielpauſen. Die
Gegner werden durch Ausloſen feſtgeſtellt. Es werden
Sieg und Verluſttore gewertet.

Spielregeln: Der Ball (Fußball) kann durch Stoß,
Wurf oder Tragen fortbewegt werden. Aufſtellung, An
ſtoß, Ecke, Abſeits, Einwurf iſt wie bei den Handball
regeln, doch fällt der Strafraum vor dem Tore fort. Ent
ſteht ein größeres Geraufe um den Ball, ohne daß der
ſelbe von der Stelle kommt, ſo pfeift der Schiedsrichter
zur Topfbildung ab, d. h. drei Mann jeder Partei ſtellen
ſich im Kreis auf (parteiweiſe abwechſelnd), die Hände
auf den Schulterblättern der Nebenleute. Der Schieds
richter wirft den Ball in dieſen Topf ein. Derſelbe darf
von den Spielern erſt nach Auftreffen auf dem Erdboden
berührt werden. Unfaires Spiel und Angriffe gegen den
Schiedsrichter haben ſofortigen Ausſchluß des Täters ohne
Erſatzmann zur Folge.

Die Nennung erfolgt durch den Landesverband oder
ſelbſtändigen Gau. Dieſe ſind auch dafür verantwortlich,
daß die Wettkampfteilnehmer gegen Unfall verſichert ſind.
Die Mitglieder der Jungwolfmannſchaften dürfen das
18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Eine ent
ſprechende ſchriftliche und verantwortliche Zuſicherung des
Landesverbandes- oder ſelbſtändigen Gauführers muß bei
Beginn der Kämpfe dem Schiedsgericht vorliegen. Für
die Wehrwolfmannſchaft iſt eine Altersgrenze nicht geſetzt.
Die Zahl der zu nennenden Mannſchaften iſt nicht begrenzt.

Eine Mannſchaft beſteht aus:
1 Führer, 4 Gruppenführern, 34 Kameraden, 1 Sanitäts

kamerad.
Es iſt folgende Einteilung vorzuſehen:

Zur Führung und Verſorgung 1 F., 1 San
Gepäckmarſch F 8 KamSchießen 8 Kam

rſporttag Herbſt 1927 in Potsdam.
Dreikampf 1 F., 8 Kam.Ksampfb all. 1 F., 10 Kam.Wehrwolf und Jungwolf- Mannſchaften ſind getrennt

zu nennen und muß jede für ſich vollzählig ſein. Zum An
zug iſt zu ſagen: Nr. 4: ſchwarze Turnhoſe, Turnſchuhe.
Nr. 1——3: Marſchanzug, beſtehend aus grauem oder
grünem Rock mit um den Hals geſchloſſenem Kragen, kurze
Hoſe mit Wickel- oder Ledergamaſchen oder hohen Stiefeln
(Stutzen verboten), Koppel, Blücher- oder Feldmütze. Die
Windjacke iſt als Rock nicht zu betrachten, ebenſowenig das
Hitlerhemd. Bei Nr. 1 iſt außerdem Torniſter (Ruckſack,
in der Gruppe einheitlich) mit Sandſack, Brotbeutel und
Feldflaſche erforderlich. Sog. Stechſchuhe nicht geſtattet.

Proteſte müſſen durch den Mannſchaftsführer 30 Mi
nuten nach Beendigung des beanſtandeten Kampfes ein
gelegt werden. Bei Anerkennung des Proteſtes werden
die 5 RM. Proteſtgebühr zurückgezahlt, andernfalls ver
ſallen dieſelben der Bundeskaſſe.

Richtverfahren.
MultiWettkampf plikator Art der Wertung

Gepäckmarſch 5 Höchſtzeit 360 Minuten, jede angefangene
5 Minuten weniger 30 Punkte, längere
Zeit gilt 0 Punkte, jeder Ausfall 50
Punkte

Schießen 5 Geſamtringzahl durch Schußzahl divid. (90)
Dreikampf

Lauf 3 Höchſtzeit pro km 8 Minuten. Jede an
gefangene Minute weniger 20 Punkte
Jeder Ausſall 30 Punkte. Längere
Zeit wird mit 0 Punkte gewertet

Wurf 2 Geſanitmeterzahl dividiert durch die Zahl
der Wurfe (27)

Sprung 1 Geſamtmeterzahl dividiert durch die Sprung
zahl des einzelnen Mannes (2)

Kampfball 3 Alle Siegtore der Mannſchaft abzüglich
der Verluſttore.

Die Mannſchaftsnennungen werden vorausſichtlich
zum 1. Juli 1927 verlangt werden. Berufsſportler des

Hetr. Wettkampfzweiges ſind von der Teilnahme ausge
ſchloſſen. Ebenſo müſſen ſämtliche Mitglieder der Mann

ſchaft ſpäteſtens zum Nennungstermin Vollmitglieder des

Bundes ſein. gez. v. Kroſigk, Deſſau.



Wie Wehrwolf und Stahlhelm in einem Orte gut zuſammen
auskommen, muß es auch möglich ſein, daß eine Opfergruppe neben
dem KöniginLuiſenBund aufgezogen werden kann, denn unſere
Gruppen ſind durchaus keine Konkurrenzunternehmen des Königin
LuiſeBundes, ſondern die Antergliederung der beſtehenden aktiven
Ortsgruppen.
auch Mitglieder des Königin-Luiſe- Bundes ſein.

Erſetzen kann
Opfergruppe nicht.

Die Opfergruppen arbeiten in ſozialer Weiſe nur für den Wehr-
wolf, und ich glaube, daß dieſes ſehr wichtig und ausſchlaggbend ſein
ziuß. Aus Berichten geht hervor, daß die Opfergruppen zur Schaffung
gener Heime beitragen und dieſe ausſchmücken, Inſtrumente für den
Spielmannszug anſchaffen und in dankbarer Weiſe für die Arbeits
loſen gut ſorgen. Die Jahresberichte verſchiedener Opfergruppen
haben bewiefen, daß den Ortsgruppen große Zuwendüngen gemacht

worden ſind. eIn der Opfergruppe gewinnen die Mütter und Schweſtern der
Kameraden ſelbſt Intereſſe an der Sache, an unſerer Jdee, und wir
kommen damit zu der Volksgemeinſchaft, die wir erſtreben, die aber
in getrennten Bünden nie verwirklicht werden kann.

Ich möchte deshalb empfehlen, bald einen Familienabend (ge
mütliches Beiſammenſein) zu veranſtalten, zu dem die Angehörigen
der Wehrwölfe eingeladen werden. An dieſem Tage iſt ein Feſt
ausſchuß zu bilden, zu welchem Frauen und Mädchen herangezogen
werden, die zur Weihnachtsfeier die Vorbereitungen treffen. Aus
dieſem kleinen Kreiſe heraus iſt dann die Opfergruppe zu gründen.
Siehe auch Rundſchreiben der Bundesleitung vom Auguſt.) Wo
Opfergruppen arbeiten, ſind die Veranſtaltungen würdiger, und er
hebliche Ueberſchüſſe lohnen den Schweſtern die Opferfreudigkeit.

Gründet Opfergruppen, Kameraden! Die Zuſammengehörigkeit
feſtigt die Kameradſchaft.

Die Dezernentin für Opfergruppen.

Gau Halle. Am 17. Oktober ſtieg die Einweihung der Burg
Wettin. Der Wehrwolf marſchierte neben anderen valerländiſchen
Verbänden mit 50 Fahnen und 700 Mann dort auf. Dieſe Abordnung
ſetzte ſich bis auf 2 Fahnen, die der Kreis Bernburg entſandt hatte,
nür aus dem Gau Halle zuſammen. Wir nehmen an, daß alle
anderen Ortsgruppen unſeres Gaues und die der benachbarten
Landesverbände und Gaue, die hätten erſcheinen können und die
trotz des guten Wetters durch Abweſenheit glänzten, bereits Kräfte
ſammeln für unſeren allgemeinen Wehrwolftag in Potsdam. Der
Feſtzug ſetzte ſich mit den Kriegervereinen an der Spitze in Be
wegung. Dann folgte der Wehrwolf und der Stahlhelm. Wettin
hatte ſich feſtlich geſchmückt. Ueberall wehten ſtolz die alten, treuen
Farben ſchwarz weiß rot. Mögen all die Kräſte, die an dieſem
Tage durch dieſes gemeinſame Band mit uns verbunden waren, auch
zu uns ſtehen, wenn Haß und Neid an uns herumzerren, wenn alle
Kräfte angeſpannt werden müſſen, um auch durch dieſe Zeiten, ſtolz
und frei, trotz Sturm und Not, die Flagge ſchwarz weiß-rot empor
zuhalten als unſer Zeichen und Bekenntnis und als unſere Macht
und Stärke! Durch die Stadt hinauf zur Burg bewegte ſich der
Feſtzug. Wie ein Sinnbild ſtanden ſie da, die alten Mauern zer
mürbt und zerriſſen, doch unerſchüttert in ihren Grundfeſten, auf
denen ſich der Neubau ſtützen ſoll. Auf dem Burghof ſammelten ſich
die Fahnen und die Führer aller Verbände, alle Kameraden konnte
der Burghof leider nicht faſſen. Hier fand dann die Weihe der Burg
Wettin ſtatt. Vor allen Feſtteilnehmern wurde dann das Jahres
laufſpiel „Herbſt und Ernte“ und das Feſtſpiel „Wallenſteins Lager“
aufgeführt. Schnell neigte ſich dann der Tag zu Ende, und unter
Trommelwirbel und Geſang marſchierten die Ortsgrüppen ihrer
Heimat zu. Nach dem Feſtakt auf dem Burghofe fand eine Orts
gruppenführertagung unſeres Gaues ſtatt, die durch unſeren neuen
Gauführer, Kam. Wendt, geleitet wurde. Durch Erheben von den
Plätzen wurde unſeres von uns gegangenen Kameraden Stamm
berger gedacht. Durch ein dreimaliges Wehrheil dankten alle Orts
gruppenführer unſerem ſtellvertretenden Gauführer, Kam. Dr. Zander,
für ſeine bisherige ununterbrochene Arbeit als Gauführer. Kam.
Wendt erſtattete Bericht über die Bundesgeſamtvorſtandsſitzung in
Berlin. Er erinnerte nochmals an die Einſendung der Verpflichtungen
für Potsdam, wozu ſich auch alle Kameraden bereit erklärten. Er
wies darauf hin, daß der Gau Halle ſich geſchloſſen beteiligen wird.
Als Vorläufer für das Bundesſportfeſt in Potsdam findet am
1. Sonntag im Juni 1927 ein Gauſportfeſt ſtatt. Eine Kommiſſion,
die durch Zuruf ſofort gewählt wurde, wird mit den Vorarbeiten
hierzu betraut. Auf den Zeikungsbezug und vor allen Dingen auch
auf die Wehrwolfhilfe wurde nochmals aufmerkſam gemacht. Da
Zeit zum Aufbruch war, wurde die Sitzung, die in alter Weiſe in
voller Einmütigkeit verlief, mit einem dreimaligen Wehrheil auf
unſer Vaterland und unſeren Wehrwolf geſchloſſen.

Mücheln (Gau Halle). Deutſcher Tag des Wehrwolfes am
16. 10. 26 in Mücheln! Unter den Klängen des Reiſchkeorcheſters
marſchierten die Fahnen des Wehrwolf und Stahlhelm Geiſeltal,
des Marinevereins, der Knappſchaft, des Kriegervereins, der Turner,
des Jungdeutſchen Ordens, des Wehrwolf und Stahlhelm, ſämtlich
aus Mücheln, in den Saal. Wie gebannt blieben die Blicke aller
auf der Bühne haften, wo im Kerzenglanze die Zeichen unſeres
Wehrwolfes ernſt und mahnend herabgrüßten. Im Kerzenglanze
erſtrahlte auch der geſamte Saal, dem fleißige Hände ein ganz
anderes Ausſehen gegeben hatten, als das eines Feſtſaales- Auf
alle Gäſte wurde hierdurch ein ganz beſonderer Reiz ausgeübt. Der
Ortsgruppenführer, Kam. Müller, dankte allen Anweſenden für ihr
Erſcheinen, beſonders auch unſerem Gauführer, Kam. Wendt, und
dem Kreisführer, Kam. v. Freytag-Loringhoven. Nun wickelte ſich
das Programm wie ein tadellos geordnetes Räderwerk ab. Alle
Mitwirkenden, von den Künſtlerinnen bezw. Künſtlern bis zum
kleinſten Wehrwolf, ſtanden ihren Mann. Getragen von Vaterlands

Die Mitglieder der Opfergruppe können gleichzeitig

der Königin-Luiſe- Bund eine

liebe und wahrem Wehrwolfgeiſt wurde hier gezeigt, was der Wehr
wolf erſtrebt und heiß erſehnt, nämlich Einigkeit und Freiheit! Nur
durch Einigkeit kommen wir zur Freiheit! Wenn alles zu zerbrechen
ſcheint, wird und muß uns die Einigkeit doch noch zur Freiheit ver
helfen. Das beweiſt die deutſche Geſchichte, und die Geſchichte
eines Volkes lügt nicht! Das waren die Gedanken dieſes Abends,
die wieder hinausgetragen werden ſollten in die breite Maſſe unſeres
deutſchen Volkes. Das kurze Schlußwort unſeres Gauführers, Kam.
Wendt, wies gleichfalls auf dieſe Notwendigkeiten hin, geißelte ſcharf
gewiſſe Kreiſe des Bürgertums und ermahnte zum Zuſammenſchluß
und Mitkämpfen in den Wehrverbänden. Stehen wir hier zuſammen,
dann ſind wir eine Macht, die auch die ſchwierigſten Probleme zu
löſen jederzeit in der Lage ſein wird. Mücheln hatte ſeinen deutſchen
Tag und mit dieſem ein Erlebnis. Dank der raſtlsſen, vorzüglichen
Arbeit des Ortsgruppenführers, Kam. Müller, und aller Kameraden
und Kameradinnen der Ortsgruppe Mücheln ſtand dieſer Abend auf
einer ſelten künſtleriſchen Höhe. Mit friſchem Mut und neuer Kraft
werden wir hier im roten Geiſeltal nach ſo manchen Stürmen unter
unſerem ſchwarzen Sturmbanner weiterarbeiten, denn wir wiſſen:
Bereit ſein, heißt alles!

Reetzerhütten, Medewitzerhütten und Treuenbrietzen auf ihren Plätzen
zu ſtehen, da 10.30 die Stafette losfährt. 10.30 Ahr fährt der erſte
Fahrer vom Start und Kam. F. und ich begleiten ihn noch einige
Zeit mit unſerem Motorrad. Run ſchnellſtens nach Garrey. Alle
Poſten begrüßen uns in ſtrammer Haltung, wohlbewußt ihrer Dienſt
pflicht. Nun nach Niemegk, eine kurze Beſprechung mit Kam. Paul
und dann ſchleunigſt zurück nach Rädigke, um die Stafette in Empfang
zu nehmen. Kaum dort angekommen, rückt auch ſchon Kam. Haaſe
mit ſeiner Ortsgruppe, von Lotzſchke kommend, in Rädigke ein.
12.30 Uhr wird vom letzten Fahrer, der zu Fuß, mit dem Rad auf
dem Rücken, gelaufen kommt, da er 800 Meter vor dem Dorf eine
Panne erlitt, die Stafette übergeben. So iſt die Stafette in genau
2 Stunden gefahren worden und war dies nur dank der guten Diſßziplin
der Wehrwölfe möglich, die alles daran ſetzten. Ein ſchneidiger
Vorbeimarſch vor dem Kreisleiter Kam. Paul und den Ortsgruppen-
führern und uns beſchloß die Stafettenfahrt. Nun begann der ge
mütliche Teil ſeinen Anfang zu nehmen. Vor allem wurde erſt
mal tüchtig gefüttert, und zwar eine von Frau Gaſtwirt Hinze her
geſtellte Erbſenſuppe mit Schweinsohren, die einfach großartig
ſchmeckte. Nach dieſer Arbeit hielt Kam. Paul eine Rede, in der er

LawnTennisreigen der Orts und Opfergruppe Naumburg a. S.
zum Wehrſportfeſt des Saale UnſtrutGaues.

Bernburg. Die Leitung der Opfergruppe hat Frl. H. Wille,
Bernburg, Markt, übernommen und bitte ich, ſämtlichen Briefverkehr
für die Opfergruppe nur an dieſe Adreſſe zu richten. Die erſte
Handballmannſchaft fuhr am 23. und 24. 10. nach Helbra zur Aus
tragung des Rückſpiels. Die zweite Mannſchaft iſt jetzt aufgeſtellt
und wird demnächſt auch in den Kampf gehen. Die Opfergruppe
iſt bereits mit den Vorbereitungen für die Weihnachtsfeier beſchäftigt.
Eine Fahnenabordnung nahm an den Einweihungsfeierlichkeiten der
Burg Wettin teil. Vorwärts, nimmer rückwärts.

Zeitz. Am 6. November findet hier in Zeitz ein Deutſcher Abend
des Wehrwolfs ſtatt. Es iſt uns gelungen, unſern ſtellv. Bundes
führer, Kam. Wendt, zu dieſem Abend zu verpflichten. er hat die
Feſtrede übernommen. Kameraden, erſcheint in Maſſen und zeigt
unſerm Kam. Wendt, daß wir Wehrwölfe auch hier treu und feſt
zur Fahne ſtehen. Das vorzügliche Programm beginnt um 8 Uhr
im Schützenhaus.

Wieſenburg (Mark.) Der Sturm rüttelt an meinem Fenſter und
zugleich mich aus meinem Schlaf. Er hat aber ein gutes Werk voll
bracht, denn in einer Stunde kommt Kam. F., um mich zu einer
Kontrollfahrt der Stafette, die heute von den Wehrwölfen gefahren
wird, abzuholen. Der Sturm peitſcht den Regen gegen die Fenſter
und gibt mir zu erkennen, vor welch beſchwerliche Aufgabe die Wehr
wölfe heute geſtellt ſind. Er dauert auch nicht lange, da knattert
unten ein Motorrad und kurz darauf begrüßt mich Kam. F. mit
kräftigem Wehrheil. Schnell noch die Mütze auf, Sturmriemnen
runter und los. Tiefziehende Regenwolken hängen am Himmel und
boten für unſer Vorhaben keinen erhebenden Anblick. Wird über
haupt einer der Wehrwölfe mitmachen? In einigen Minuten ſind
wir im Vereinslokal und mit einem kräftigen Wehrheil begrüßt uns
der Kreisleiter, Kam. Paul und ſeine Wehrwölfe, die, ſeh ich recht,
alle vollzählig erſchienen ſind, und denen der Unternehmungsgeiſt aus
den Augen ſchaut. An Hand einer Karte ſchildert uns Kam. Paul
die Fahrt der Stafette, und zwar über Bahnhof Wieſenburg, Jeferig,
Jeferigerhütten, Mützdorf, Lotzſchke, Gr. und Kl.-Marzehns, Garrey,
Zixdorf, Neuendorf nach Rädigke, wohin faſt ausſchließlich Landwege
gefahren werden müſſen. Dienſt iſt Dienſt, Schnaps iſt Schnaps, ſagt
Kam. Paul und veranlaßt die Wehrwölfe, noch einmal alles nach
zuſehen, damit die Strampelkarren nachher nicht verſagen. Nun
wurde angetreten zur Beſetzung der einzelnen Poſten. Wie ſchlug
einem da das Herz, Deutſche im feldgrauen Rock, gleich welchen
Standes, in einem Gliede zu ſehen. Kein mürriſches Wort, ſondern
Tatendrang und Liebe zur großen Sache las man aus ihren Ge
ſichtern und ſah die Kameraden Hand in Hand einem Ziele zu
ſtreben. Am 10.15 Uhr haben alle Poſten, Ortsgruppen Wieſenburg,

die Bedeutung und den Zweck der Uebung ſchilderte und mit einem
kräftigen Wehrheil auf den Bundesführer, Kam. Kloppe, endigte.
Um 3 Uhr ſpielte die beliebte Wehrwolfkapelle unter Leitung ihres
Kam. Hellwig flotte Märſche und gab ſomit Veranlaſſung, die Dorf
ſchönen, die ſich in großer Anzahl einfanden, zu einem Tänzchen
aufzufordern. Nun begann ein luſtiges Treiben und der Humor
nahm kein Ende. Sehr überraſcht waren die Wehrwölfe, als ſie
um 5.30 Ahr von Kam. Paul bei den echten deutſchen Flämings
bauern einquartiert wurden. Dann ging es an den reichbeladenen
Abendbrotstiſch, wo man ſich gründlich ſtärken konnte. In der achten
Stunde wanderten dann die Wehrwölfe mit ihren Quartierwirten
zum Tanzſaal, wo ſie noch einige frohe Stunden beiſammen ſein
konnten. So endete der gelungene Tag, in der Erkenntnis jedes
einzelnen, an dem großen und edlen Ziele der Wehrwolfbewegung
werbend und pflichtbewußt weiterzuarbeiten, zum Wohle und zum
Wiederaufſtieg unſeres deutſchen Vaterlandes.

Sachſendorf (Kreisgruppe Lebus.) Nun weht auch über Sachſen
dorf das ſchwarze Totenkopfbanner. Am Sonntag, den 26. Sep
tember, wurde unſere Totenkopffahne in Frankfurt a. O. geweiht.
An dieſem Tage fand in Frankfurt a. O. eine Kundgebung der vater
ländiſchen Verbände (Landesverband Brandenburg) ſtatt; waren doch
dem Rufe unſeres Führers, Landesverbandsführer Kam. von Moro
zowicz, 6000 Kameraden gefolgt. Am Fuße des Kriegerdenkmals
1870/71 nahm der Geiſtliche, Pfarrer Müller aus Lübbenichen die
Weihe von drei neuen Fahnen vor. Der Fahnenſpruch für unſere
neugeweihte Fahne von Pfarrer Müller lautet: „Wir wollen nicht
im Sumpf der Zeit verderben und vergehen. In Glanz und Kraft
und Herrlichkeit ſoll Deutſchland auferſtehen! Des Glaubens Schild,
des Wortes Schwert, zieh' mit euch allerwegen. Das haltet hoch,
das haltet wert, und mit euch Gottes Segen!“ So, neugeweihte
Fahne, nun ſammle neue Scharen um dein ſchwarzes Tuch, wir alten
Kameraden halten dich in Ehren und führen dich zur deutſchen Auf
erſtehung.

Korſchen (Oder). Der 3. 10. ſollte in unſerem Ort ein Groß
kampftag für den nationalen Gedanken und für zielſichere Wehr-
wolfarbeit werden. Wochenlang vorher waren Ausſchreibungen an
ca. 20 Ortsgruppen unſeres Bundes und der befreundeten Verbände
zum „WehrwolfSportfeſt“ ergangen. Es war aber auch höchſte Zeit,
daß unſere Ortsgruppe aus dem Dornröschenſchlaf, in den ſie öfterer
Führerwechſel und andere Rückſchrittsbewegungen gebracht hatten,
erwachte, zum allgemeinen Erſtaunen der Spießbürger und Roten,
die uns ſchon alle für tot gehalten hatten. Das Erwachen wurde
aber am 3. 10., morgens 6 Ahr, nicht gerade zart eingeleitet, ſondern
unſer Spielmannszug (klein aber oho!) machte es etwas unſanfter,

Wehrwolfausbildung, wie ſie ſein ſoll.
Erziehungsarbeit gilt es im Wehrwolf zu leiſten. Er

ziehungsarbeit an ſchon Erzogenen. Um hier den richtigen
Maßſtab und das richtige Syſtem zu finden, muß mit
Ueberlegung und genauer Vorkenntnis zu Wege gegangen
werden, d. h. es müſſen Leute als Führer da ſein, die
ſelbſt einmal eine derartige Schule der Erziehung durch
gemacht haben und hierzu eignen ſich meiner Meinung
nach am beſten ehemalige Militärs. Denn der Wehrwolf
ſoll nicht bloß ein lockerer Zuſammenſchluß von jungen
Leuten ſein, die ſich um ihre Fahne geſchart haben und nun
zu irgendwelchen vaterländiſchen Feiern zuſammenkommen,
um dort ihre vaterländiſche Geſinnung durch bloße ſchöne
Worte kundzutun. Nein, der Kernpunkt des Wehrwolf
gedankens, das, was ſeine Gründer mit dieſer Organi
ſation aller Deutſchgeſinnten erſtreben wollten, liegt viel
tiefer. Der Worte ſind und werden noch genug gewechſelt
im lieben deutſchen Vaterland von Nationalſtolz und
Pflichtbewußtſein und anderen derartig ſchönen Phraſen,
aber an Taten fehlt es. Taten, die beweiſen, daß es dem
Betreffenden wirklich ernſt mit ſeinem Deutſchtum iſt.
Deshalb muß der Wehrwolf etwas anderes darſtellen als
die „Auch-Vaterländiſchen“, er muß ſein ein Machtfaktor,
ein von einem gemeinſamen Willen beſeelter Körper, der
ſowohl geiſtig, wie auch körperlich ſeinen Gegnern ge
wachſen iſt. Wie muß alſo demnach die Ausbildung ge
ſtaltet werden? Ich habe ſchon geſagt, der Wehrwolf muß
ſeinen Gegnern geiſtig und körperlich gewachſen ſein, dar
aus folgt, daß neben der phyſiſchen Schulung die geiſtige
Reife nicht vergeſſen werden darf. Wie oft findet man in
den einzelnen Ortsgruppen und ſpeziell in den kleineren,

daß die Kameraden ſich allenfalls Sonntags einmal zuſam
menfinden. Doch dabei ſollten es die Führer nicht bewenden
laſſen. Wenn es auch für die landwirtſchaftlich tätigen
Kameraden ſchwer iſt, gerade während der Sommerzeit ſich
öfter als einmal in der Woche von ihren Pflichten frei
zumachen, ſo müßte wenigſtens der Winter dazu benutzt
werden, um das Verſäumte nachzuholen.

Vor allen Dingen muß natürlich auf die körperliche
Ertüchtigung hingeèſtrebt werden, denn ſchon die alten
Römer waren zu der Erkenntnis gekommen, daß nur in
einem geſunden Körper auch ein geſunder Geiſt wohnen
könne. Deshalb möchte ich vorſchlagen zweimal in der
Woche zuſammenzukommen, wo praktiſches Können ge
ſammelt werden ſoll und mindeſtens einmal im Monat
eine Verſammlung, an die ſich eine theoretiſche Unterrichts
ſtunde anſchließt.

Nun genügt aber in den praktiſchen Uebungsſtunden
nicht bloß die rein ſportliche Ausbildung, vielmehr muß
darauf hingearbeitet werden, daß der Körper überhaupt
für die zu leiſtende Arbeit widerſtandsfähig genug iſt und
dazu dient die Ausbildung auf dem Gebiete der Leibes-
übungen, ſei es nun, daß ſie ſich auf das Geräteturnen er
ſtreckt oder auf leichtathletiſches Training. Beides iſt dazu
angetan, den von ſchwerer körperlicher Arbeit verhärteten
und ſteifgewordenen Muskelpartien den richtigen Fluß und
eine gleichmäßige Verteilung über den ganzen Körper zu
geben. Denn ſchon rein äußerlich ſoll der Wehrwolf Ge
fallen erwecken, und dies kann nur eine ſehnige, muskel-
ſtraffe Geſtalt erreichen und nicht etwa Leute, denen das
Gewicht ihrer eigenen Füße ſchon zu viel iſt. Leicht federn
der Gang und ſonnengebräunte, wetterfeſte Geſichter, das

ſoll das äußere Erkennungszeichen eines Wehrwolfs ſein.
Iſt doch mit dieſer ſportlichen Ausbildung ein viel wich
tigeres Moment, als das der nur ſchönen Geſtalten ver
bunden, nämlich die Kräftigung und Ausbildung der
inneren Organe, und daran muß uns beſonders gelegen
ſein, ſind doch in unſeren Reihen viele, die tagsüber in
dumpfen Räumen gearbeitet haben, bei denen die inneren
Organe, wenn ſie ſich keine körperliche Ausarbeitung ver
ſchaffen, verkümmern und ſehr leicht aufnahmefähig werden
für Krankheitserreger. Ein ſo durchgebildeter Körper wird
den Anforderungen, die das Leben als Wehrwolf an ihn
ſtellt, viel eher gerecht werden können.

Parallel mit dieſer phyſiſchen Schulung muß aber auch
eine geiſtige laufen. Wie beſchämend muß es für einen
Wehrwolf ſein, wenn er womöglich mit einem Mann aus
dem anderen Lager zuſammentrifft und beide auf das heikle
Gebiet der Politik zu ſprechen kommen, ſei es nun Partei
politik oder eins von den großen Gebieten des Staates.
So oft hat man ſchon die Feſtſtellung mit Beſchämung
machen müſſen, daß die Leute aus dem anderen Lager eine
weit beſſere politiſche Schulung beſitzen, als viele unſerer
Kameraden. Deshalb möchte ich die dringende Mahnung
ausſprechen, daß die Führer der Ortsgruppen auf dieſes
Moment der Erziehung mehr Nachdruck legen und bei
ihren Zuſammenkünften mit den Kameraden Vorträge
halten oder halten laſſen, die unter den Anwiſſenden Auf
klärung ſchaffen ſollen, wie überhaupt die große Staats
maſchine funktioniert.

Mit derartigen körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten
ausgerüſtet, kann der Wehrwolf jedwedem Angriff getroſt
entgegenſehen.
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mit dröhnenden Kalbfellſchwingungen und durchdringendem Flöten „Wehrwolf“ hervor. Am Lohtor nahmen um das Kriegerdenkmal Bund Scholven. Beim Einzug der Fahnen war der große Saal bis
gezwitſcher. Ernſt Lipinski hatte es ſich nicht nehmen läſſen, zu herum die Fahnenabordnungen Aufſtellung. Langſam ſenkten ſich auf den letzten Platz beſetzt. Nach einem Marſch der Kapelle hielt
dieſem feierlichen Akt 7 Kilometer Marſch zu mächen, um ſeine zu Ehren der toten Kameraden die Fahnen, und während der Nieder der Ortsgruppenführer, Kam. Finger, die Begrüßungsanſprache. In
pauke zu rühren, auch Traugott Fydrich, der am Tage vorher ſeine legung eines von den vereinigten Militärvereinen gewidmeten klaren gehaltvollen Worten wies er die Gäſte und Kameraden auf die

Geſellenprüfung mit „gut“ beſtanden hatte (wozu wir ihm nochmals Kranzes zogen im Gleichſchritt unter den gedämpften Weiſen des Bedeutung des heutigen Abends hin, und wünſchte daß dieſer Abend
gratulieren), hat tapfer mitgewirkt. Der Nebel ſtieg dann immer Liedes vom guten Kameraden die etwa 1000 Zugteilnehmer grüßend dazu beitragen möge, neue Freunde und Gönner zu werben für die
höher, die auswärtigen Kameraden trafen immer zahlreicher ein, ſo am Denkmal vorüber An der Bergwerksdirektion wurde ein ſchwarze Fahne. Gerade hier im „Veſt“ müſſe energiſch gearbeitet
daß wir, wie vorgeſehen, um 10.30 Ahr zum Sportplatz marſchieren ſchneidiger Parademarſch vorgeführt. Hierauf erfolgte in der während werden, damit die völkiſch-ſoziale Jdee durchdringe. Aber auch des
konnten, wo zum erſtenmal in Korſchen die Totenkopffahne grüßte. des ganzen Marſches gewahrten und angenehm vermerkten muſter Mannes vergaß Kam. Finger nicht, der am 26. Mai 1923 ſein Leben
Sportliche Vorkämpfe wurden hier unter Zeitung des Kreisjugend gültigen Ordnung der Einzug in den Städtiſchen Saalbau, wo von hingab für die große nationale Idee, die ihm vorſchwebte. Eine
wartes, Herrn Prill, und Sportlehrer Winter reibüngslos abge 5 bis 7 Ahr die „Stahlhelm“ Kapelle Gelfenkirchen unter perſönlicher Minute ſtillen Gedenkens widmete die Verſammlung dem toten
wichelt. Gleichzeitig begann auf dem Kleinkaliber-Schießſtand ein Leitung des Muſikmeiſters Paul Bock in einem patriotiſchen Konzert Helden. Sodann nahm Gauleiter Oswald die Weihe der Fahne und
umfangreiches Preis und Ehrenſcheibenſchießen unter Leitung des die Veranſtalter und Gäſte vortrefflich unterhielt. Mehr als einmal die Verpflichtung von 19 Kameraden vor. In markigen Worten
Kam. Arnold (100 Mark Belohnung demjenigen, der mich aus der mußten ſich die Muſikanten ob des enthuſtaſtiſchen Beifalls zu einer ſchilderte der Gauleiter die Taten eines General Schwerin, der mit
Ruhe bringen kann!) ſtatt. Punkt 12 Ahr verkündete ein Kanonen Zugabe bequemen. Der Feſtabend als krönende Hauptveranſtaltung 75 Jahren die Fahne in der Schlacht vorantrug, als der Fahnenträger
ſchlag den Schluß der Vormittagskämpfe. Die Kameraden verfügten des Tages begann um 8 Uhr im gleichen Saale und erfreute ſich fiel und der auch mit der Fahne in den Tod gegangen ſei. So
ſich dann ins Deutſche Haus“, um eine oder auch mehrere Portionen derartig zahlreichen Beſuches, daß Hunderte keinen Platz bekamen müſſen es auch die Kameraden halten. Wenn der Mann auch fällt,
Erbſen mit Speck zu verdrücken, um dann mit neuem Mute den und mancher Stuhl von zwei Perſonen zugleich gedrückt wurde, aber die Fahne muß ſtehen. Sodann nahm er durch Eid und Hand
Ammarſch ins Werk zu ſetzen. Ein Ammarſch, wie wir ihn ſelbſt während die Verſammlungsleiter ſelbſt zum Teil ſtehend den Abend ſchlag den Kameraden den Treueſchwur ab. Im Anſchluß ſangen
nicht erwartet hatten; ca. 500 Kameraden bildeten unter Vorantritt verbringen mußten. Friſches Grün und geſchmückte Hindenburg- die Verſammelten das Wehrwolf-Weihelied, das ergreifend auf die
der Fahnen und der Kapelle den Zug. Als erſchienene Ortsgruppen bilder zierten den Saalvorraum, auf dem eine improviſierte, aber neuen Kameraden und Gäſte wirkte Nach einigen Rezitationen und
begrüßten wir: Wehrwolf Bartenſtein, Schippenbeil, Lötzen und gut hergerichtete Bühne die Blicke anzog. Nach dem Eröffnungs Muſikvorträgen, hielt Gauleiter Oswald die Feſtanſprache, in der er
Werrolöwen, Stahlhelm Korſchen, Barten, Bockslack, Dönhofſtädt marſch nahm der Stahlhelmortsgruppenführer Hauptmann a. D. ſich auf die Bundesziele eingehend einließ. Im Anſchluß an die Rede
und Altendörf, Jungſturm Raſtenburg und Sportoerein Korſchen, In der Stroht das Wort zu der Begrüßungsanſprache Die Rede fangen die Verſammelten das Bundeslied. Geſang und Muſik ließen
dem überall durch ſeine Schneidigkeit Anerkennung zuteil wurde klang aus in den von allen begeiſtert aufgenommenen Ruf: „Unſer die Stunden zu ſchnell vorbeigehen, denn mancher wäre gerne noch
Beendet wurde der Amzug auf dem Sportplatz, ſo daß der Sport Hindenburg, Hurra!“ Dann folgte das gemeinſam geſüngene im trauten Kreis geblieben, aber die Polizeiſtunde mahnte zu ſehr.
betrieb ſofort wieder aufgenommen werden konnte. Die Ergebniſſe Deutſchlandlied mit der angehängten vierten Strophe: Deutſchland, Allen aber, die unſer Feſt mitgemacht haben, wird es unvergeßlich
waren im Durchſchnitt gut und zählten wie folgend: Einzelkämpfe. Deutſchland über alles, und im Unglück nun erſt recht. Das weitere bleiben.
100 Meter-Lauf: I. Marquart, Jungſta. Barten I1,8 Sek., 2. Stock, Programm war ſo umfang und abwechfelungsreich, daß es kaum Oberhauſen (Rhld.) Am 16. Oktober 1926 konnte die junge
S.-V. Korſchen 11,9 Sek., 3. Schmidt, Wehrwolf Bartenſtein 12 Sek. möglich iſt, alle Darbietungen einzeln gebührend zu würdigen. Der Ortsgruppe das Feſt der Fahnenweihe begehen. Sämmtliche Orts-
Weitſprung: I. Margquardt, Jungſta. Barten 6,20 Meter, 2. Stock, Tag war für alle Teilnehmer an ſchönen Erlebniſſen überreich und gruppen des Ruhrgaues, mit Ausnahme von Gladbeck, waren faſt
S. V. Korſchen 6,09 Meter, 3. Krämer, Stahlh. Altendorf 5,95 Meter. brachte alles, was ſich hier in vaterländiſchen Verbänden der Vor vollzählig erſchienen. Der große Saal des Parkhauſes war bis auf
Hochſprung: 1. Marquardt 1,60 Meter, 2. Reck, S.-V. Korſchen und Nachkriegszeit zur Pflege des reinen nationalen Gemeinſchafts- den letzten Platz beſetzt. Anter den Klängen des Fridericus-Marſches
1,50 Meter, 3. Hankel, Stahlh. Dönhofſtädt 145 Meter. Kugel gedankens zuſammengeſchloſſen hat, auf dem Wege zur rückhaltloſen hielten die Fahnenabordnungen ihren Einzug in den Feſtſaal Der
n e 10 e n Mec Korſchen Einheit einen großen Schritt weiter und ſchon erfreulich nahe. bewährte Führer der Ortsgruppe, Kam. NeubertOberhauſen, be

ne m hen e e e en dere De ehe e e9 S t e e eſturm Raſtenburg vor Wehrwolf Korſchen mit 15 zu 16 Punkten, e ehe d de Pooin des Feſtſaal Unſer Gauſführer, Kam.Webrwolf Bartenſtein mit 23 Punkten. 400- Meter Hindernis. Der Seeschiffsverkehr Ger Hauptisnder kuropas Dowald, führte in längeren Ausführungen den Ernſt dieſer Handlung
e e n n e t 13 zu Raumgehoſt in Milſonen Nelto Reg ſonnen in Mittel von kin u Ausgony den Kaineraden zu Herzen. Anter anderem ermahnte er, den Blid

Punkten, 3. Stahlhelm Altendor Punkte. Keulenwerfen: i enhei i i u denken, zu fühlenBeteiligung 13 Mannſchaften): 1 Wehrwolf Korſchen mit 17 in Mend.ßegl 1915 1925 1924 1925 a ben e Wer n Segen Wcende Veler W
2. Stahlhelm Altendorf 15 Punkte, 3. Jungſta. Raſtenburg 14 Punkte 60000000 wurde die Verpflichtung von 22 Kameraden der Ortsgruppe Ober
S Stahlhelm Barten 14 Punkte Tauziehen je 8 Mann 1 Stahl kann hauſen durch den Gauführer vorgenommen Nun wickelte ſich dashelm Altendorf, 2. Stahlhelm Barten, 3. Stahlhelm Korſchen. Die Feſt nach der Feſtfolge igeſert ab, um mit dem WeiheſpielHindenburgſtaffel gewann S. V. Korſchen knapp vdr Jungſta. Barten. 50000000 S Fridericüs Rex und wir“ ſeinen Höhepunkt zu erreichen. Die Vor
Am 5.30 Ahr konnten wir dann die Außenveranſtaltung beenden und e kräge der Opfergruppenſchweſter Mieze Hahn und des Kameraden

Hut ziehen. Hier fand Znn die Siegerverkündigung, e Wimmers verdienen beſonders hervorgehoben zu werden. Aber die
Preis un iplomverteilung ſtatt. Die Zeitraubende Diplombe 40000000 frankreich treibende Kraft der ganzen Veranſtaltung war zweifellos die Leiterinſchriftung hatte Kam. Baltus pünktlich und ſauber bis dahin erledigt. der Opfergruppe Oberhauſen, Schweſter Margot Schirmer, der auch
Anſchließend wurden die Preiſe fürs Schießen verteilt. Kamerad an dieſer Stelle der Dank der Ortsgruppe Oberhauſen und der Gau
S m e de e den t v ha 30000 do leitung ausgeſprochen wird.Silberſcheibe (einen Rauchtiſch) mit ingen, während Herr Schad- ir in eiwinkel mit ebenfalls 33 Ringen 1. Sieger auf der Mreehee wurde e e it R r n en n mit Der v nund ſo in den Beſitz eines wohlverdienken 40 Pfund ſchweren Ferkels e Fitung ein n r en i20000000 Belgien Der ſatzungsgemäße Ausſchuß. Ohne Ramen. Wir freuen uns, feſtkam. Damit war, wie das zarte Geſchlecht behauptete, „endlich der S 7 Jfaſi tell kö daß ſere Anfrage beim Landesführer uns
Weg frei zu einem munteren Tänzchen. Am die Stimmung noch e e e e r e e i i iS t Bee e Schweden ſofort geantwortet iſt, daß dieſe Nachricht ohne ſein Wiſſen erfolgt iſtmehr zu heben, wurden Zwei humoriſtiſche Einlagen: „Schimmel als tod h d d l Geſchicht inſchreitet. Der WehrwolfOrdonnanz“ und „Jnſtruktionsſtunde beim Fliegerbataillon“ von aange S n t a S ha S b 7 e See ſo dern in Wehr
unſeren mimiſchen Genies gegeben. Auch eine Verloſung von allerlei i e Kussſang h t mee be “Füp e ß i un 9 Wantw tlichhübſchen und praktiſchen Gegenſtänden wurde noch ins Werk geſetzt. e le ſere e in nie e füh e S e die eDaß auch der finanzielle Erfolg zufriedenſtellend war, verdanken wir o nd er wie Muben on 7 e ſicht die Pa e beden Kameraden an den Kaſſen und auf dem Schießſtand, ſowie nicht C e r ſind o be ſolchen 2 an r n de d l ger mazuletzt unſerem Kamerad Waorzin für ſeine raſtloſe Sammlertätigkeit. de e ehe ſt odpanet Werten n Se r der Ter enFür die Organiſation zeichnete verantwortlich ſtellv. Ortsgruppen Der Seeſchiſfsverkehr der Hauptländer Europas. den I ſbhrerſtandpunſt anerkennt en ener Kam en
führer Kam. Willy Wölty Im Jahre 1925 hat ſich der Schiffsvertkehr en e en en ben en erKönigsberg i. Pr. Am Sonntag, den 19. September 26, konnte in faſt allen Ländern (mit Ausnahme Groß e W ferner von ne rei a an e Kame ercn
unſere hieſige Jungwolfgruppe, von ſchönem Wetter begünſtigt, ihr britanniens) gegenüber dem Jahre 1924, aber de R u z b X i it e e d Linzuſ en Wie iſt
diesſäbriges Sportſeſt im Park Schönbuſch fetern. Reht ahlretch auch gegenüber 1913 ſtark delebt. Die Ver er vent v e n en Ken See
war der Beſuch von Kameraden der anderen Verbände, als auch von kehrszablen übertreſſen das Vorjahr um 5 Pros. ſahen ehe n i Dit in e i d en ein 5 ſten die
ſonſtigen Huſhavern. Obwohl unſere Oruppe r mag ſtatt m und das Jahr 1913 um etwa 21 Proz. Der r ter mit a i titteln gegen Ten n Wer i ie
und die meiſten Kameraden ſich im Alter von 14 15 Jahren be Derkebr der aſiatiſchen Länder die immer ſtärker Dur m tn m en n die i n Le en
finden, konnten wir doch zufriedenſtellende Leiſtungen erzielen. Nicht mit dem Welthandel verknüpft werden ſtieg bar n u b kannt b S S n n
umſonſt hat ſich unſer allſeitig beliebter Führer, Kam. Stadie, um 1923 auf mehr als das Doppelte und 1924 auf ſchneidige ruppe angeſehen wird be an e tn
das Zuſtandekommen der Veranſtaltung bemüht denn reichlich wurde mehr als das Zweieinhalbfache der Vorkriegs i Hrtsgruppe Bahreuth hielt am Sonntag, den 47. 10
ihm von allen Seiten Anerkennung zuteil. Am 9 Uhr vormittags seit. Der internationale Güteraustauſch hat den 1926, ein Kleinkaliberſchießen ab, das gleichſam ſchon als Beginn zur
begannen die erſten Wettkämpfe und endeten um Ahr nachmittags Werten nach unter Ausſchaltung der Preis Auswahl der beſten Schützen für Potsdam gedacht war. Wenn auch
Anfere Wehrwoſftapelle ſpielte dazwiſchen ernſte und heitere Weiſen. ſteigerung wieder ungefähr ſeinen Vorkriegs von verſchiedenen Seiten und hauptſächlich von ehemaligen „Wehr
Gegen 7 Uhr abends hielt unſer Landesverbandsführer, Korvetten Uumfang erreicht. wölfen die es eigentlich nie waren, denn ſonſt hätten ſie ihreKapitän Wiersbitzki, eine zu Herzen gehende Rede, in der er ein ſchwarze Totenkopffahne nicht ſo treulos verlaſſen können verſucht
gebend die heutigen ſchlechten Verhältniſſe ſchilderte aus denen uns wird, mit den gemeinſten Mitteln den Wehrwolf zu ſprengen, ſo hat
nur eine volksnationale Jdee, wie ſie der Wehrwolf hat, retten kann. Kray (Rhld.) Die Ortsgruppe Kray des Wehrwolfs hielt aber gerade die Beteiligung am Schießen und die Monatsverſamm
Mit einem kräftigen Wehrheil gelobten alle anweſenden Wehr und Sonntag, den 10. Oktober 1926, hierſelbſt das Feſt ihrer Fahnenweihe lung am 15. 10. bei Kam. Wittenbeck, wo die Kameraden auf ihre
Zungwölfe, ſich in den Dienſt dieſer guten Sache zu ſtellen. Sodann ab. Nach Empfang einiger Fahnenabordnungen der Ortsgruppen Fahne verpflichtet wurden, gezeigt, daß die Wehrwolfidee in Bay
nahm unſer Führer, Kam. Stadie, die Preisverteilung vor. Nach Eſſen, Horſt, Oberhauſen und Mühlheim, ging es gemeinſam zur reuth feſtſteht und durch Stänkereien nicht zerſtört werden kann. Mit
Verteilung der Diplome ermahnte er die Sieger, nicht nachzulaſſen, Kirche und hernach mit Muſik zum Ehrenfriedhof, woſelbſt am Grabe dem Schießen war auch gleichzeitig eine Uebung unſerer Sanitäts
ſondern nach jedem Siege den Helm feſter zu ſchnallen. Sieger in der gefallenen Kameraden unter den Klängen der Muſik „IJch hatt' abteilung verbunden, um auch das Können dieſer Gruppe einmal
den einzelnen Wettkämpfen wurden: Weilſprung: Splittgerber 5 Meter einen Kameraden“, durch den Drtsgruppenführer, Kam. Letz, ein porsnführen und weiterzubilden. Die ihr geſtellten Aufgaben hat ſie
Steinſtoßen: 1. Splittgerber 825 Meter, 2. Schröder 6,95 Meter Kranz niedergelegt wurde. Die Fahnenweihe fand im engſten Kreiſe in glänzender Weiſe zu löſen verſtanden.

ZDalgahn 6,85. Meter 300 Meter Lauf. 1. Haberland 147 Min. im Vereinslokal ſtatt. Der Gauſührer, Kam. Oswald, übergab der Stuttgart. Zahlreiche Gäſte und Kameraden von Stuttgart,
2., Hundsdörfer 1,50 Min. 100 Meter Lauf:. 1. Gert Hundsdörfer Kraver Ortsgruppe die Fahne mit dem Geleitſpruch: „Lieber tot als Cannſtatt und Waiblingen waren dem Rufe des Wehrwolfes zum
324. 2. Kurt Sonntag 3,30, 3. Erich Soult 8,30; 50 Neter-Lauf. Sklav. Am II Uhr fand der Staffelauf Quer durch Kravy ſtatt. Familienausflug nach dem Rotenberg am 3. Oktober 1926 gefolgt.
L. Splittgerber 7,2 Sek. 2. Haberland 82 Sek., 3. Hundsdörfer Künf Ortsgruppen beteiligten ſich daran. Den erſten Preis errang die Der Saal des Gaſthauſes zur Krone war bald dicht beſetzt. Kein
83 Sel.; 4 mal 50 Meter fliegende Staffel. Bezirk Weſt 33 Sek.; Hrtsgruppe Eſſen mit folgender WMannſchaft: Otto Griefel, Schrader Wunder Es galt ja, die neugegründete Stuttgarter Wehrwolfkapelle,
Pendelſtafette: 1. Bezirk Weſt 332, 2. Bezirk Sud 34,3; Wettgehen Vietz, Lichtenberg, Ewert. Der Sieger erhielt ein Diplom und ein die nach langer, mühſamer Arbeit nun doch ins Leben getreten iſt,
mit 10 Pfund Gepäck 5 Kilometer: 1. Bezirk Weſt 28 Minuten, Liſchbanner. Dann wurde gemeinſam im Vereinslokal zu Mittag ge zu begrüßen. Am es gleich vorweg zu nehmen: Alle Kameraden und
2. Bezirk Süd 32 Minuten Führer EinzelKleinkaliber-Schießen? geſſen, was in echt kameradſchaftlicher Weiſe vor ſich ging. Am 2 Uhr Gäſte waren angenehm enttäuſcht. Die Kapelle ſpielte ſchneidig die
Erwin Stadie, 3 Schuß ſteh freih.; Mannſchaftsſchießen, 30 Meter ging es mit klingendem Spiel der Joſum ſchen Kapelle vom Markt Uns liebgewordenen Märſche, wofür ihr ein außerordentlicher, wohl
liegend, 3 Schuß: Begzirt Süd platz aus durch die ganze Gemeinde zum Feſtlokal Kefenhörſter. Hier verdiente Beifall zuteil wurde. Zu Beginn des kameradſchaftlichen

Recklinghauſen. Anſere Altſtadt ſtand am 3. Oktober unver- würden die Erſchienenen von dem Hrtsgruppenführer, Kam. Letz, herz Seiſammenſeins begrüßte der ſtellvertretende Ortsgruppenführer,
kennbar im Zeichen des großen und hehren Gedankens der ſo viel lichſt begrüßt, der in kurzen, aber von echt kameradſchaftlichem Geiſt Kam. Kreß, die Anweſenden und dankte für ihr Erſcheinen. Er
zitierten und herbeigewünſchten nationalen Einheit Einheit und getragenen Worten einen Rückblick über die bisher geleiſtete Arbeit Hetonte, daß wir nicht hier zuſammengekommen ſeien, um ein großes
Brüderlichkeit, das war die Grundidee, die der von der Ortsgruppe gab, und alle Kameraden ermahnte, mehr noch als bisher im Dienſte Feſt zu feiern, ſondern um die Bande aufrechter Kameradſchaft zu
Recklinghäuſen veranſtalteten umfangreichen Feier zu Ehren des des Wehrwolfes aufzugehen. Ein pon Kameraden geſpfeltes Theater ſtärken und die deutſche Gefelligkeit zu pflegen. Vom Kampf und
Reichsoberhauptes Generalfeldmarſchall von Hindenburg, der in dieſen ſtüch, ſowie der Vortrag des Kam. Gräf und der Prolog von Fräulein der Hoffnung, dem Glauben und Harren unſerer Frontſoldaten aus
Tagen ſein 79. Lebensjahr vollendete, ihren erhebenden Charakter Stegenwaller, wurden ſehr beifällig aufgenommen. Die Feſtrede hielt Jehend, fand Kam. Kreß herzliche Worte für die deutſche Frau und
gab. Alte und neue vaterländiſche Verbände bekundeten in einer er Kam. StichEſſen, der ſich in markigen Worten über Zweck und die Frauenſeele, die die Stärke und Stütze vieler Deutſcher in Rot
gemeinſamen Front den Geiſt und die Geſühle, die uns allen eigen: Ziel des Wehrwolfes äußerte, und der Kraver Drtsgruppe für ihr und Tod ward Daß er mit dieſen Worten uns aus dem Herzen
die Gewiſſenspflicht rückhaltloſer Ergebenheit an Volk und Vaterland weiteres Gedeihen von Herzen Glück wünſchte Porträge, Verloſung geſprochen, zeigte der Beifall am Schluß ſeiner Ausführungen Die
und in gleichem Sinne das Bewußlſſein der Dankesſchuld gegenüber uſw. hielten die Gäſte noch lange in beſter Stimmung beiſammen. Aufforderung des Kameraden Kreß, der Opfergruppe des Wehrwolfs
unſerem großen Vorbild Hindenburg. Der Marſch durch die Stadt Für Montagabend war für die hieſige Ortsgruppe eine Nachfeier beizutreten und mitzuhelfen, fand freudige Aufnahme und führte zur
am Nabmittag leitete die Veranſtaltungen ein. An ihm beteiligten angeſeht, welche ſehr kameradſchaftlich verlief. An dem Abend hatte Hründung einer Opfergruppe. Nun ließ die Wehrwolfkapelle wieder
ſich neben dem vollzählig angetretenen Wehrwolf Stahlhelm, Deut der Ortsgruppenführer auf Bitten mehrerer Damen die Gründung ihre Weifen ertönen, bald kam eine fröhliche Stimmung auf, wozu
cher Offiziersbund, Kriegervereine Altſtadt und Oſt, Verein ehem. einer Opfergruppe vorgeſehen, der Erfolg war ſehr gut, da ſich der neue, ſütze „Moſcht“ und der Wein das ihre taten. Doch ich
53er, Marineverein, Artillerieverein, Verein ehem. 16. A.K., Verein 21 Damen aufnehmen ließen, ebenſo für den Wehrwolf acht neue will gerecht ſein: Auch die beiden Kameraden Ulmer und Bodemer,
ehem. 16er (Hacketäuer), ungdeutſcher Orben. Die Aufſtellung Fameraden. Alles in allem kann die funge Ortsgruppe Kray des die beiden Anverwüſtlichen, ſorgten dafür, daß das Lachen nicht
auf der Hohenzollernſtraße, von wo der Zug gegen 3.30 Uhr ab Webrwolfes das verzeichnen, einen allgemeinen guten Eindruck hinter erſtarb. Zur Keberraſchung aller Kameraden verlas Kamerad Rath
rückte. Er berührte: Herner Straße, Königswall, Steinſtraße, Markt laſſen zu haben. einige ſehr gut gelungene Spottgedichte in ſchwäbiſcher Mundart, von
platz, Kaiſerwall, Kunibertiſtraße, Holzmarkt, Bergſtraße, Münſter Gladbeck. Werbeabend und Fahnenweihe. Nach gründlicher denen eins „unſerem Karl“ (der uns leider in Kürze verlaſſen muß)
ſtraße, Herzogswall, Hedwigſtraße. Auf dem ganzen von tauſenden Vorarbeit iſt es uns gelungen, am 25. September unſere Fahne durch zum Abſchied gewidmet war. Der herrſchenden Stimmung folgend,
von Zuſchauern umſäumten Wege grüßte von den Häuſern herunter Gauleiter Oswald weihen zu laſſen. Der große Saal des Central ſpielte die Muſik zum Tanze auf, und bald drehte ſich Alt und Jung
ein Wald von Fahnen in den Provinz, Landes und alten Reichs hotels Duhme war durch die eifrigen Kameraden feſtlich ausgeſchmückt im Kreiſe, bis um 9 Ahr Ruhe geblaſen wurde. Im Gänſemarſch
farben. Die Spitze des Zuges bildete die vorzüglich muſizierende worden. Als erſte Ortsgruppe traf die erſt ſeit kurzer Zeit beſtehende gings den ſteilen Rotenberg hinunter Anter uns ſtrahlten die un
Stahlhelmkapelle Gelſenkirchen. Es folgten geſchloſſen die Fahnen Ortsgruppe Oberhauſen mit einem Laſtauto ein. Stolz ließ der zähligen Lichter von Antertürkheim und Cannſtatt, die im ſchönen
gbordnungen der teilnehmenden Vereine und etlicher auswärtiger Fahnenträger das ſchwarze Banner in den Lüften wehen. Später Regdartale eingebettet liegen. And durch die Lüfte hallt's: Wer immer
Bruderorksgruppen. Anter den rund 30 Fahnen und Bannern ſtachen folgten die Ortsgruppen Eſſen, Horſt, Kray des Wehrwolfs, ſowie nach uns fragt, dem wird mit Stolz genannt der Wehrwolfbund
beſonders die charakteriſtiſchen Embleme des ſchwarz uniformierten die Ortsgruppe Gladbeck des Stahlhelins und der Reichsfrontkrieger vom Schwabenland!

kauft man bei der 1839 gegründeten Möbelfabrik

Alb. Martick Nachf., Halle a. d. Saale
Inhaber: Richard 2iemer Alter Markt 2

erstklassig in Form und Arbeit, zu allerbilligsten Preisen. 9 Günstige Zahlungsbedingungen.
Deber 80 Musterzimmer. Sonderausstellung: Das geschmackvolle Heim für wenig Geld.
Neuheiten in Dekorationen. Möbelstoffe. Die schönsten Tapeten. Teppiche sehr preiswert



Wehr-Heil Hurra!
Der Ortsgruppe Gera freundlichſt zugeeignet von Kam. Matthes.

Melodie: „Hipp, hipp, hurra!“
Laßt hoch das Wehrwolfbanner wehn in unſrem Vaterland,
im Wehrwolfbunde reichen wir einander uns die Hand.
n fürchten nicht den Wehrwolftod für unſer Heimatland,
d irre feſt uns Mann an Mann das ſchwarz weißrote

Band.

Wir woll'n nicht wanken und nicht weichen, Wehrheil, hurra!
Wir ſtehen feſt wie deutſche Eichen, Wehrheil, hurra!

Und wenn man uns bekämpfet auch, bewirft mit rotem Schmutz,
treudeutſcher Geiſt im Wehrwolfherz iſt uns der beſte Schutz

9 Deutſchland, heil'ges Vaterland, in Treue dienen dir
für deinen Schutz und deine Ehre bis zum Tode wir.

Wir woll'n nicht wanken und nicht weichen, Wehrheil, hurra!
Wir ſtehen feſt wie deutſche Eichen, Wehrheil, hurra!

Mag auch die Zukunft trübe ſein, für unſer Vaterland,das Dunkel ſchlagen wir entzwei mit ſtarker Wehrwolfhand.
Dann bricht wie goldner Sonnenſchein die Freiheit doch hervor,

der ſchwarzen Fahne folgen wir, getreu ſtets unſerm Schwur.
Wir woll'n nicht wanken und nicht weichen, Wehrheil, hurra!
Wir ſtehen feſt wie deutſche Eichen, Wehrheil, hurra!

Leb wobl, leb' wohl, mein holdes Lieb, zieh' einſt ich aus zum Kampf,
und wein' dir nicht die Aeuglein rot, umhüllt mich Pulverdampf.
Der Herr wird mein Beſchützer ſein, in heißer, blut'ger Schlacht.

Gedenke mein und bet' für mich daheim in ſtiller Nacht.
Wir woll'n nicht wanken und nicht weichen, Wehrheil, hurra!
Wir ſtehen feſt wie deutſche Eichen, Wehrheil, hurra!

die ihr auf dem Boden der deut'chvölkiſchen
Freiheitsbewegung ſteht, geht hitte eure Auſchriften
verſchloſſen unter D. T. 100 in der Bahnhofs
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H. N., Halle. Leider kann uns dieſe Angabe nicht genügen. Sie
müſſen unbedingt einmal Beruf und Straße angeben, am beſten
ſich aber perſönlich vorſtellen. Sie können doch ſicher ſein, daß
die Angelegenheit vertraulich behandelt wird.

R. Hitz, Zedtlitz b. Rochlitz. Lieber Kamerad!
Ihren Namen nicht genau leſen.
wenig Verwendung.

Wir können leider
Für Gedichte haben wir

u Boelih Das Greng und Auglanddeugſehtum,

ſeine Geſchichte und ſeine Bedeutung. Verlag R. Olden
bourg, München und Berlin.

In einem außerordentlich fleißigen Buch hat der bekannte frühere
preuß. Kultusminiſter die Frage des Grenz- und Auslanddeutſchtums

Dr. Curt Elwenſpoek, Jud Süß Oppenheimer, der
große Finanzier und galante Abenteurer des 18. Jahr-
hunderts. Süddeutſches Verlagshaus, Stuttgart.

Es iſt ein Stück Geſchichte, das uns hier der Verfaſſer in einer
intereſſanten Erzählung bietet. Er hat ſämtliche authentiſchen Quellen
der bekannten Zeit in Württemberg, wo der Jude Süß herrſchte, be
nutzen können. Der flotte Erzählerton zeigt uns alle die Geſtalten
lebenswahr und deutlich.

Der Geſundheitszuſtand der Kaufmannsjugend. Her
ausgegeben vom D. H. V., Hamburg.

Auf Grund der Erfahrungen in den Wohlfahrtsmaßnahmen des
D. H. V. hat hier dieſer rührige Verband eine Ueberſicht gebracht, wie
alle die Erſcheinungen der Kriegs und Nachkriegszeit ſich auf unſere
Jugend ausgewirkt haben, ſo daß dieſe Zuſammenſtellung eine inter
eſſante, lehrreiche Statiſtik gibt.

Franz Kliſche, Die Perlenfiſcher. Sonnenweg-Verlag,
Berlin.

Der Sonnenwegverlag gibt eine Reihe intereſſanter Erzählungen
heraus, die er Schildbücher genannt hat. Im vorliegenden Bändchen
behandelt er den Schiffbruch zweier Hamburger Kinder und zeigt, wie
ein deutſcher Junge, getragen von deutſcher Pflichterſüllung und
Hilfsbereitſchaft ſich überall durchſetzt. Vor allem für unſere Jugend
bedeuten die Perlenfiſcher, wie die Schildbücher, des Sonnenweg
verlages eine wertvolle und empfehlenswerte Unterhaltungslektüre.

behandelt. Er gibt eine vollkommene Ueberſicht des geſamten Deutſch
tums in den außerhalb der Grenzen des geſchloſſenen deutſchen
Sprachgebietes in Europa und den außereuropäiſchen Ländern. In
einer vorzüglichen Zuſammenſtellung verſteht der Verfaſſer uns einen
vollkommenen Ueberblick über das Deutſchtum überhaupt zu geben.
Wir werden allen Grund haben, bei der Behandlung der nationalen
Frage, wie hält der deutſche Staat als Hüter deutſchen Weſens die
Verbindung mit allen in der Welt lebenden Deutſchen?, dieſes Buch
als eine der wichtigſten Unterlagen zu betrachten. Es iſt u. W. auch
die erſte vollkommene Leberſicht, die überhaupt erſchienen iſt.

Ferner gingen ein:
Die Geldherrſchaft und das Haus Rothſchild von Dr.

A. Dallmayer. Hammer-Verlag, Leipzig O I
Goethes Weltanſchauung und Religion von Oskar

9

r net Naumburg. Selbſtverlag O. Geithner, Naum-
urg

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7
Buch und Kunsthandlung.
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Derhochmeiſtervon Deutſchland

Schauſpiel in fünf Aufzügen von Max Thielert.

Perſon en:
Der Hochmeiſter Heinrich Niemandsland
Der Feldherr Lobſingen
von P affenſpiegel, Politiker
Der Herold des Hochmeiſters
Ein Knabe
Ein Weidmann
Ingrid Falkenhaus, Tochter des Stadtrates
Freiherr Stolp von Stolpenſande vom Regiment Staats

prätendent
Herr von Heniger
Falkenhaus, Stadtrat, Bäckermeiſter und Politiker
Frau Hertha Unbekannt
Dagmar, ihre Tochter
Bauernfeind, Prälat
Schütz, Agitator
Flegengott, Bankier und Finanzrat
Väterſage, Vorſitzender von Verbänden
KohnThorſtenſon
Kohn Krauſe Journaliſten
KohnLeiſegang
Lebermann, ein durch Paragraph 51 Geſchützter
Ein Lump
Ein Gildenbruder
Ein PrälatEin Ordensritter Masken
Ein Agitator
Ein Hloſterbruder
Ella Ellernbruch, die Liebſte weiland Hellmuts Lobſingen
Der Henker

Offiziere und Soldaten der Regimenter „Hochmeiſter von Deutſch
land“, „Staatsprätendent“ und „Reichstag“, Veteranen derdeutſchen Legion, Mönche, Masken, die Stadtjungfern und Volk.

Eine Stimme. Eine zweite tiefere Stimme.

Der erſte Aufzug ſpielt auf einer Waldhöhe vor der kleinen Stadt
Lobſingen, der zweite in Falkenhaus Bürgergarten an der Mauer,
der drikte im Gildenſaal, der vierte im großen Feſtſaal des Rat-
hauſes, der Zwiſchenakt auf dem Friedhof der Offiziere von Hoch

meiſter, der fünfte im Güldenkammerſaal des Rathauſes.
Ort: Deutſchland. Zeit: Gegenwart.

Preis: geh. 2.50 Mark, geb. 3.50 Mark,
in vornehmer, dem nhalt entſprechender Ausſtattung.

Max Thielert, Verlagsbuchhandlung,
Berlin Pankow, Berliner Straße 86.
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Die zwölfte Schlacht am Jſonzo.
24. Oktober 1917.

Regengüſſe ſchoſſen vom Himmel, tagelang, nächte
weiſe. Nirgends in ganz Kärnten ein trockener Flecken
Erde mehr. Menſch und Tier lagen in ſtumpfem Brüten
im nächtlichen Biwak, lehmbekruſtet, frierend, des Tages
harrend. Keber den deutſchen Truppen, die auf den
wenigen Straßen zur Iſonzofront ſtrebten, lag die Gunſt
des Kriegsgottes. Wohl ſetzten ihnen Wetter und Wind
hart zu, aber kein feindlicher Flieger lenkte die Aufmerk-
ſamkeit der italieniſchen Heeresleitung auf die Vorgänge
hinter der Front am Jſonzo.

In elf Schlachten hatte der Jtaliener Oeſterreich be
rannt. Trotz heldenmütigen Widerſtandes ſeiner ſchwachen
Verteidigung war der öſterreichiſchen Heeresleitung das
Geſetz des Handelns entwunden worden. Die Doppel
monarchie war in harte Bedrängnis geraten und kämpfte
um Atem, um Bewegungsfreiheit am Jſonzo. Wie des
öfteren, ſo ſtand auch diesmal der Deutſche dem öſter
reichiſchen Kameraden in Nibelungentreue bei. Von
Vpern bis zu den Vogeſen, von dem Brennpunkt des
Kampfes vor Verdun weg eilten die deutſchen Regimenter
nach Süden. Jtalien! Land heißer Sehnſucht der Cimbern,
Teutonen und Goten! Schickſalsziel deutſcher Könige um
der gleißenden Würde der römiſchen Kaiſerkrone willen,
Zeuge ſchwerer Kämpfe des deutſchen Königstums mit
der Anmaßung der Päpſte. Italien! Zündend wie ein
Funke fuhr die Parole durch die für dieſen Waffengang
auserſehenen Regimenter. Aufs neue wurde die Wut
wach, die Deutſchland bei Italiens ſchmählichem Treubruch
vor zweieinhalb Jahren durchbebte. Sie belebte den
Kriegsgeiſt der von harten Kämpfen an der Weſtfront
erſchlafften Kämpfer der deutſchen Bataillone. Man
fühlte, dieſe kommende Offenſive muß ein großes Ge
ſchehen werden, der Tag der Rache war dem treuloſen
Verbündeten nahe.

Im ſchönen Kärntnerland erholte ſich der deutſche
Kämpfer von den Strapazen des langen Transports und
den ſeeliſchen Eindrücken des Stellungskampfes aus dem
Weſten. Kurze Kebungen auf gebirgigem Gelände brachte
ihm einen leichten Vorgeſchmack von den zu erwartenden
Anſtrengungen.

Wie ſah es vorne aus? Auf ſeiten der Verteidiger
ſpannte ſich die menſchliche Kraft vom Stilfſerjoch bis zur
Hermada faſt bis an das Zerſpringen. Als Cadorna
eine Armee in langſamen, ſchematiſchen, ſchwungloſen
Angriffen gegen die öſterreichiſche Grenze wälzte, hatten
ihm Standſchützen und Landſturmformationen mit etwa

e h
Unſere Stärke.

Gedanken zum erſten Landesthing des LV. Gr. Berlin.
In wenigen Wochen blicken wir auf den Tag zurück,

an dem vor vier Jahren ein kleiner Kreis von Männern
in Mitteldeutſchland aus dem Chaos der Verbote natio
naler Verbände rettete, was noch zu retten war. Sie
ſchufen den „Wehrwolf“, mit dem ausdrücklichen
Wunſch, für den bewußt nationalvölkiſchen Gedanken ein
Sammelbecken zu ſchaffen, das alt und jung zur poſitiven
Arbeit erziehen ſollte. Was ſie verſprachen, haben ſie ge
halten. Trotzdem und gerade darum, weil dieſen
erſten Wehrwölfen nichts verſprochen und ihnen aus
nahmsweiſe wie es bisher Hauptaufgabe aller Revo
lutionserſcheinungen war kein Paradies auf Erden
verheißen, ſie dagegen mit eiſernen Pflichten und ſchweren
Auſgaben überbürdet wurden, wurden dieſe erſten Wehr
wölfe harte Pflichtmenſchen, die das 1918 Geſchaffene ver
warfen, dem Alten in ſeinen Fehlern die Maske entriſſen,
aber dem Neuen der wahrhaft völkiſchen Idee Form
und Jnhalt gaben.

So wurde Landesteil auf Landesteil erobert und über
all weht heute die „ſchwarze Fahne“ als Symbol des
kommenden, neuen Deutſchland, für das wir Wegbereiter
ſein wollen. And auf dieſem ganzen Wege in Nord und
Süd, in Oſt und Weſt, überall hat ſie die gleiche Art
Menſchen erzogen: Harte pflichtbewußte Kämpſer. Solche
allein ſind aber auch nur in der Lage, die ſchweren Auf
gaben, die die Wehrwolfidee ihnen ſtellt, aufzunehmen,
durchzuführen und zu vollenden. Das iſt keine trockene,
theoretiſche Feſtſtellung. Die Entwicklung der Bewegung
in allen Landesteilen beweiſt die Wahrheit dieſer ſchlichten
Tatſache. Stürmten überall viele dem Neuen zu in der
Erwartung, daß hier ihren Wünſchen und dem perſön
lichen „Ich“ Rechnung getragen, daß jeder einzelne im
Rahmen des Ganzen etwas beſonderes darſtellen würde,
ſo mußten all dieſe recht bald erfahren: „Nur wenige ſind
auserwählt!“ Denn nichts wurde ihnen in harter Auf
bauarbeit geboten, als die ſchwere Aufgabe Pflicht
erfüllung; auf junge und alte Schultern gleichmäßig
gelegt. Aus nichts etwas zu ſchaffen. And ſo wurde es
möglich: Es gibt kein „Ich“ im Rahmen der Wehrwolf
Aufgaben, es gibt keine Schwachen und Halben unter den
Wehrwölfen. Zur Wahrheit wurde vielmehr, daß je
reiner und wahrer eine Jdee, um ſo klarer ihr Charakter
als Bewegung und je ſchwerer die Aufgaben der Be
wegung, um ſo geringer die Zahl der Mitläufer und
Trabanten!! Ja, eine Bewegung kann überhaupt nur
Pflichtmenſchen in ihren Reihen dulden ſonſt verliert
ſie den Charakter als Bewegung und wird Verein oder
vereinsmäßiges Gebilde.

Der Wehrwolf iſt Bewegung. Seine Entwick
lungsgeſchichte zeigt deutlich dieſe Merkmale. Verlangt
die Zugehörigkeit zu dieſer Bewegung allerorts Opfer und
Ausſchaltung jeglicher Bequemlichkeit und eigenen
Wünſche, ſo tritt dies nirgends ſo gewaltig und ſchwer
laſtend in die Erſcheinung, wie in den Großſtädten. Kino,
Rummel, Tanzboden, Café Ablenkung und Zerſtreuung
von jüdiſchem Geiſt unſichtbar getragen, gleichſam als

2. Beilage zu Nummer 31 des „„Wehrwolf““ v
180 Kanonen ein kategoriſches Halt geboten. In den
Bergen klang zu jener Zeit das hohe Heldenlied von der
Treue der Standſchützen. Mit der überlieferten Liebe
zum Vaterland und dem Haß der Tiroler gegen die Wel
ſchen war der Siebzigjährige mit dem ſechzehnjährigen
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Wie ſind unſere Wochentage entſtanden

Die Chaldäer hatten ſchon vor 3000 Jahren
beobachtet, daß außer Sonne und Mond noch
fünf andere Sterne einen regelmäßig wechſelnden
Umlauf hatten. Sie nahmen hiernach eine Ein
teilung der Zeit in Wochen von je ſieben Tagen
vor, von denen jeder einem Wandelſtern ge
weiht war. Nach der religiöſen Anſchauung der
Chaldäer herrſchten die Geſtirne in der Reihen
folge ihrer Umlaufszeit abwechfelnd je eine
Stunde lang über die Erde. Der Saturn mit
der längſten Umlaufszeit herrſcht daher in der
erſten Stunde des erſten Tages, dann wieder in
der achten, der fünfzehnten und der zweiund
zwanzigſten; in der dreiundswanzigſten folgt der
Jupiter, in der vierundzwanzigſten der Mars,
und in der erſten Stunde des zweiten Tages
kommt die Sonne an die Reihe, die dement-
ſprechend dieſem Tag auch den Namen gab.

Enkel auf die Zinnen ihrer Berge geeilt, um von ihnen
aus dem verhaßten Katzelmacher aus dem veralteten, aber
treffſicheren Stutzen das tödliche Blei zu ſenden. Als die
erſten Diviſionen Habsburgs vom Oſten her in Tirol ein
trafen, lag die treue Grenzwacht am Verbluten. Mit den
Erfahrungen aus elf blutigen Schlachten hatten ſich die
Gegner in das Maſſiv der Berge eingebohrt. Staliens

Giſttropfen in die Seele der Jugend fallend, umgarnen
die Großſtadtjugend auf Schritt und Tritt. Die Haſt und
überſpannte Hetze des geſchäftlichen Getriebes für den
geiſtigen wie den körperlichen Arbeiter jagen die Menſchen
wahl- plan und ziellos, ohne daß es ihnen je zum Be
wußtſein kommt, daß ſie nur noch Nur-Materialiſten ſind,
von Tag zu Tag, ohne ihnen auch nur eine Minute Ruhe
zu geben, die Gedanken für Sekunden bei ideellen Werten
ruhen oder gar zu Höherem tragen zu laſſen. Anbewußt
für den einzelnen, aus bewußt zielſicheren Gründen des
jüdiſchen Vernichtungsgeiſtes aber, der alle ideellen Werte
zu vernichten trachtet. And gerade hierin liegt die größte
Gefahr. Nicht anders das Alter, das nach dieſer Hetze
die Ruhe und weiter nichts als dieſe ſchreckliche Ruhe
hinter dem Ofen ſucht und niemals empfindet, daß es
Stück für Stück deutſcher ideeller Werte durch dieſe zum
Himmel ſchreiende Gleichgültigkeit aufgibt.

Nur ganz, ganz wenige entgehen dieſem Angeheuer
„Verſuchung“. Der weitaus größte Teil der Stadtjugend
im allgemeinen, der Großſtadtjugend im beſonderen und
auch der Aelteren iſt heute bereits ein Opfer dieſes jüdi
ſchen Einfluſſes geworden. Man komme nicht mit dem
Einwand, die Verbände, nationalen Vereine und Par
teien haben doch Hunderte von Mitgliedern. Das iſt an
und für ſich richtig. Niemals aber ſtellen all dieſe Träger
einer Bewegung oder gar Wegsbereiter für das
kommende neue Deutſchland dar, das kommen muß, ſoll
es überhaupt noch ein Deutſchland in der Zukunft geben.
Dieſe Erneuerung kann nicht von nationalen Biertiſch
verſammlungen, auch niemals von den nationalen wirt
ſchaftlich geketteten Parteien ausgehen. Einzig und allein
die nationale-ſoziale Tat einer zu jedem, aber auch jedem
Opfer bereiten B ewegung, durchdrungen von der
wahrhaft völkiſchen Grundaufſaſſung, deſſen jeder An
hänger eiſenharter Pflichtmenſch ohne jede egoiſtiſche
Regung iſt, kann noch für den Kampf der Zukunft in
unſere Berechnung eingeſetzt werden. And ihre Zahl iſt
gering. Das aber bürgt uns für die Stärke, die gewaltige
Größe und den Wert der wahrhaft völkiſchen Bewegung

der Wehrwolf-Jdee. Anſere Stärke die Kraft
der Wehrwolf Idee liegt in der Schwere der Pflicht
ſie wird verkörpert durch den einheitlich geſchloſſenen Ring
des Bundes, durch harte Pflichterfüllung. Nicht die Zahl
der Mitglieder iſt Stärke niemals! ſondern der
wird die größte Stoßkraft aufbringen und der der Beſte
ſein, der unter ſchwerſten Opfern und Pflichten das größte
Maß an Opferwilligkeit und Pflichterfüllung in ſeinem
Ring geſammelt hat und dieſe Kräfte der befreienden Tat
für die rechte Sache dienſtbar machen kann.
Dieſe Betrachtungen ſind notwendig, wenn wir in

dieſen Tagen auch auf die dreijährige Arbeit der Berliner
Wehrwölfe zurückblicken. Himmelhoch jauchzend ſind viele
zur Fahne geſtürmt, ihr ganzes Sein wollten ſie der Sache
opfern. Doch: Der Geiſt iſt willig, das Fleiſch aber
ſchwach. And ſo zeigten ſich viele, viele den ſchweren Auf
gaben nicht gewachſen. Neben den wirtſchaftlich in der
Großſtadt beſonders ſchwierigen Verhältniſſen vermochten
ſie den Kampf um die Idee nicht durchzuführen. Der
Materialismus beſiegte in vielen Fällen die ideellen

om 1. November 1926
Feldheer hatte in vielen Angriffen ſein beſtes Blut ge
laſſen. Brigade um Brigade ward an den Brennpunkten
des Kampfes zur Schlacke gebrannt ohne einen
nennenswerten Erfolg zu erringen. Auf beiden Seiten
war Erſchlaffung eingetreten. Der Oeſterreicher mußte
ſeine Kräfte zur Verteidigung ſparen und konnte an keinen
Angriff aus eigener Kraft denken, der Staliener verzagte
angeſichts ſeiner Leichenhügel, die er ſeit zweieinhalb
Jahren in demſelben Gelände aneinandergereiht ſah. Auf
beiden Seiten aber gloſtete der alte geſchichtliche Haß, den
das Verhältnis im Dreibund nicht hatte ſchwächen können.

Wohl merkte man im italieniſchen Hauptquartier in
Adine von Truppenbewegungen hinter der öſterreichiſchen
Front. Ein paniſcher Schreck lief durch die italieniſchen
Linien, als ſich das Gerücht breit machte, im Jſonzo ſei ein
toter deutſcher Pionier aufgefiſcht worden. Die Waſſer
hatten ihn bei ſeiner Kriegsarbeit mitgeriſſen und ſein
Leichnam ward der Künder der deutſchen Rache er, der
unbekannte Soldat Deutſchlands! Cadorna wollte die
Tatſachen bannen, indem er ſie verkannte. „Laßt ſie
kommen, die Enkel Arnims, ſie werden uns gerüſtet
ſinden!“ war ſeine Antwort an den toten deutſchen Sol
daten. Aber die Anruhe im Feldheere wurde durch dieſen
wenig ermutigenden Ausſpruch nicht beſchworen Cadornas
Meinung war nicht die ſeines Feldheeres, das ihm in
zweckloſen, blutigen Angriffsſchlachten entfremdet wurde.
Widerhall in den italieniſchen Stellungen fand nur die
Nachricht von dem toten deutſchen Soldaten.

Todmüde von ſchweren Nachtmärſchen hatten ſich die
deutſchen Kampftruppen in ihre Bereitſchaſtsſtellungen
geſchlichen und lagen am 23. Oktober, angeſichts der
Sſonzofront, in den Runzen und Wäldern, die ſich auf
beiden Seiten des Tales emporſtemmen. Der 23. wurde
zum herrlichen Herbſttage, als wollte er mit ſeiner freund
lich lachenden Miene die deutſchen Truppen über die be
ſtandenen Strapazen tröſten und zum Durchhalten er
mahnen. Wer ſich an die Pracht erinnert, die ſich den
ruhenden Kriegern aus ihren luſtigen Verſtecken offen
barte, hat den Krieg vergeſſen, der ſich unten im Tale
kaum bemerklich machte. Die Bergwelt lag im tiefſten
Frieden, doch in ihren Kavernen und hinter ihren Kämmen
lauerte der Tod. Das Duell zwiſchen den beiderſeitigen
Minenwerfern unten im Tale konnte vermuten laſſen, daß
ſich der Deutſche einſchoß. In den Runzen und Schluchten
hatte er ſeine Minenwerfer und Haubitzen geſchickt ein
gebaut, nachdem die Stellungen Wochen zuvor erkundet
und ausgemeſſen worden waren.

Gegen Abend und Mitternacht 23.24. Oktober ver
ſtärkte ſich das ſchwere Feuer nach den italieniſchen

Werte, das eigene „Ich“ brachte die notwendige Energie
nicht auf, ſich ſelbſt unterzuordnen, die Idee über alles
zu ſtellen. Der jüdiſche Einflußß nirgends ſo ſtark
konzentriert, wie in der Großſtadt vernichtete in ſeinem
verderblichen Wirken die deutſche Jdeenwelt manchen
Charakters. Viele Führer kamen und gingen. Mit ehr
lichem Wollen an die Arbeit gehend, erwieſen ſie ſich der
Aufgabe nicht gewachſen und brachen unter der Laſt und
Schwere der Pflichten zuſammen. Selbſt alte Wehrwölfe,
die ihren Wohnſitz in die Großſtadt verlegten, die in ihrem
Heimatſtädtchen allen Wehrwolf- Pflichten völlig genügten,
verzweifelten im Trommelfeuer der Großſtadtgefahren
und Schwierigkeiten, hier, wo es keine fremde Hilfe, auf
welchem Gebiet es auch ſei, gab und gibt, und gaben den
Kampf oft auf, ehe ſie ihn wirklich verſucht hatten.

Verſtändlich ſind alle dieſe Erſcheinungen, verzeihlich
nur in beſchränktem Maße, unverzeihlich aber bei all den
Kritikern, die unter derartigen Verhältniſſen in beſonders
großer Zahl auftreten, die nur mit Worten, nicht mit
Taten den Kampf hiergegen aufnahmen.

And ſo zeigt ſich nirgends ſo deutlich, wie in der Groß
ſtadt wohl im beſonderen in Vier-Millionen- Menſchen
Meer Berlin am ſtärkſten, wie unendlich ſchwer und
ſteinig der Weg zu Deutſchlands Erneuerung iſt.

Kein Mitgliedertum, keine Mitläufer, keine Halbheit,
kein Verzagen kommt mehr in Frage. Nur ein ernſtes,
ſchweres Kämpfen eiſenharter Pflichtmenſchen iſt die
Loſung für den Wehrwolf. Dieſen Kampf haben wir,
das dürfen wir heute ohne LUeberhebung feſtſtellen, dieſe
Jahre hindurch geführt und wir geloben für die Zukunſt,
dieſem Kampfe die Treue zu halten.

Der weitaus größte Teil unſerer Volksgenoſſen hat
bereits jeden Kampf aufgegeben, zu ſehr hat ſich das Volk
ſchon an die Sklaverei und Knechtſchaft gewöhnt, ja, ein
großer Teil empfindet ſie gar nicht mehr als ſolche. Das
iſt für das große Ziel völlig belanglos. Denn nicht wird
Deutſchlands Befreiung von der Maſſe des Volkes aus
gehen. Ein kleiner Stoßtrupp beherzter Männer, deutſcher
Jugend, wird die Freiheitsfahne der deutſchen Morgen
röte zuführen.

Darum laßt auch alles Geſchrei nach Einigung, wie ſie
von einem Teil der „nationalen“ Oeffentlichkeit ſtürmiſch
verlangt wird. Laßt den Verbänden ihre Eigenart, die
ihre Stärke iſt. Der Einigungsbrei wäre der Anfang
vom Ende.

Unter dieſen Zeichen ſteht das erſte Landesthing der
Berliner Wehrwölfe, das ſie am 6.7. November in
Anweſenheit unſeres verehrten Führers begehen werden.
Kein Maſſenaufmarſch wird es ſein. Dazu ſteht das
Wehrwolfgziel zu hoch, iſt der Weg zu ſteinig, ſind die
Pflichten, die Opfer zu ſchwer, die Kämpfernaturen in
einer Großſtadt viel zu gering. Aber es wird ein Treffen
wahrer pflichtbewußter und zu jedem Opfer bereiter Wehr
wölfe, jung und alt, ſein, die alle ein einziger Wille, ein
einziger Geiſt beſeelt: „Einſtehen für Pflichterfüllung bis
zum Aeußerſten.“

Das iſt und ſei auch weiterhin: Unſere Stärke.
Walter Tournegau, Landesführer.



Stellungen. Am 2 Ahr morgens waren die Kämpfer in
den Bereitſchaften Zeugen eines orkanartigen Vernich
tungsfeuers, das aus den deutſchen und öſterreichiſchen
Rohren auf den Italiener niederſauſte. In kurzer Zeit
waren die Talſtellungen im Feuerwirbel eingeebnet und
die Vernichtung ſchob ſich nach der zweiten feindlichen Linie
vor und brauſte hinauf zu den Felskavernen, aus welchen
ſchweres feindliches Geſchütz ſeither die italieniſchen
Sturmbrigaden beim Anrennen gegen die öſterreichiſche
Front wirkſam unterſtützt hatte. Aus den Schluchten der
Bergwälder ziſchten ununterbrochen die Blitze, bis der
Morgen des 24. Oktober das Feuer nach kurzer Höchſt
ſteigerung abflauen ließ und ſich hauptſächlich konzen
trierend auf die Anmarſchwege hinter der italieniſchen
Front richtete.

Südlich von Tolmein ſtanden ſchleſiſche (J.-R. 62),
bayriſche (Leibrgt.) und württembergiſche Sturmkolonnen
(Geb.-Batl.) zum Angriff. Ohne Gegenwirkung des
Feindes durchrannten ſie die zuſammengetrommelten vor
derſten Stellungen bei San Daniele und erklommen die
vom Regen und Schneeſchauern glitſchig gewordenen
Grashänge, immer mehr Gefangene hinter ſich laſſend.
Friſcher Kampfeseifer, der durch den plötzlichen Wetter
umſchlag nicht beeinträchtigt wurde, riß die Stürmer die
Höhen empor. Auch diesmal, wie während der Aufmarſch
tage, war der Himmel den Angreifern wieder günſtig ge
ſinnt. Dicke Wolkenſchleier verwehrten der italieniſchen
Artillerie die Beobachtung ins Tal und ließ ſie planlos
nach unten feuern, als verſuchte ſie, durch wahnſinnigen
Munitionsverbrauch das Geſchehen der Morgenſtunden
ungeſchehen zu machen. Schon waren Tauſende von Ge
fangenen weggerafft, ehe der Angreifer noch vor der dritten
feindlichen Linie ſtand. Die Demoraliſation des italieni
ſchen Feldheeres war eine vollſtändige. Das vereinigte
Feuer der deutſche öſterreichiſchen Artillerie hatte binnen
ſieben Stunden des Netz der italieniſchen Verbindungen
völlig zerriſſen, den Einfluß der Kommandoſtäbe auf ihre
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Truppen zerſchlagen und heraneilenden Reſerven auf den
Anmarſchwegen zerflattern laſſen.

Aber es hatte nicht bis zu den dritten Linien des Ver
teidigers vernichtend wirken können. Vor ihnen kam der
erſte Stoß zum Stillſtand. Doch die aus den Kämpfen
in den transſylvaniſchen Alpen und Karpathen erfahrenen
Truppen wandten ſich dem Italiener in Flanke und
Rücken und brachten die mächtige Höhenſtellung auf dem
Kolovratrücken, dem Kuk und dem die ganze Front be
herrſchenden Matajur zum Einſturz. Pfeiler um Pfeiler
der italieniſchen Grundſtellung geriet unter den deutſchen
Streichen ins Wanken. Der glückliche Handſtreich eines
württembergiſchen Offiziers gegen den Monte Matajur
führte die Angreifer in die dort vorbereitete Riegelſtellung
des Italieners und brachte Schreck und beiſpielloſe Ver
wirrung in den Rücken des Verteidigers. Keuchend
drangen die deutſchen Kämpfer zu den Gipfeln der Berg
rieſen vor, jeder Angriff brachte ihnen Tauſende von Ge
fangenen und unüberſichtliches Material in die ſiegreiche
Hand. Binnen knappen vier Tagen Offenſive waren die
Deutſchen beſchwingten Fußes zu den mit der Kriegstechnik
von zweieinhalb Jahren ausgebauten Höhenſtellungen des
Feindes gelangt und vor den Mündungen ſeiner ſchwerſten
Geſchütze erſchienen, noch ehe er ſich zum Widerſtand hatte
ſetzen können. Mit elementarer Gewalt hatte der An
greifer das feindliche Angriffsſyſtem aus den Angeln ge
hoben und ein Drittel der Feldarmee des Königreichs
talien vernichtet. Als die verbündeten Angreifer aus

den Alpen traten, lagen Friauls Fluren vor ihnen auf
geſchlagen, durch die Italiens Heer in wilder Auflöſung
dem Tagliamento zuſtrebte.

Im Lager der Sieger aber hätte zu jener großen
Stunde Großdeutſchland ſein müſſen. Dann hätte
der italieniſche Feldzug für die Mittelmächte politiſche Be
deutung gehabt.

So erhaben das hemmungsloſe Zuſammenwirken
deutſcher und öſterreichiſcher Heere zu Beginn des Feld
zugs ſich zu geſtalten ſchien, ſo raſch verlor man dafür das
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Verſtändnis. Mitten im Siegeslauf, während das italie-
niſche Heer von den Verbündeten verfolgt wurde, um es
am Tagliamento vollends zu vernichten, blieb es einem
öſterreichiſchen General, Boroevic, vorbehalten, das ein
heitliche Zuſammenwirken durch ehrgeizige Kompetenz-
fragen zu ſtören. Der Erfolg war, daß die italieniſche
Armee Zeit fand, ſich der drohenden Vernichtung durch
die Flucht zu entziehen.

Und was tut dieſes Italien heute? Es zählt ſich zu
den Siegern und macht an das Deutſchtum, das heute
jeder Wehr und jedes Rechts beraubt iſt, Anſprüche, die
es in ſeiner Eigenſchaft als Sieger, dank der „Tapferkeit“
ſeiner Heere, an Deutſchland und Oeſterreich ſtellt. Die
deutſchen Minderheiten in Südſlavien und Südtirol
ſeufzen unter der Herrſchaft Italiens und Südſlaviens.
Muſſolini wagt es, Deutſchland die feige Drohung ins
Geſicht zu ſchleudern, daß er ſeine Trikolore über den
Brenner hinaustragen werde! Iſt das Heldentum eines
wirklichen Siegers? Wir laſſen die Geſchichte ſprechen,
die in dieſen Tagen vor neun Jahren, unten am Jſonzo,
von deutſchen und öſterreichiſchen Bataillonen gemacht
wurde! And gedenken des toten deutſchen Pioniers, der
dem appeniniſchen Königreich die Niederlage ſeines
Heeres verkündete.

Angeſichts der geſchichtlichen Tatſachen aus der
12. Jſonzoſchlacht können wir auch die Politik Muſſolinis
nicht für bare Münze nehmen. Wir wollen ihm die
Achtung laſſen, die ihm für mancherlei Beſſerungen in der
italieniſchen Verwaltung gebührt, aber wir erkennen ſeine
kränkende Haltung gegenüber Deutſchland nicht zu Recht.
Wer ſich zu dem Mute verſteigt, dem toten Löwen Fuß-
tritte zu verſetzen, dem können wir nicht die Achtung zollen,
die uns ſonſt alles Heldiſche abzwingt. Dieſelbe Gene
ration, die ſich am Jſonzo den Deutſchen ehrlos ergab, hat
Muſſolini als Retter Italiens gefeiert. Wird ſie angeſichts
einer Erſtarkung Deutſchlands Muſſolini auch in der Zu
kunft die Treue halten?

E. Stockinger, Ravensburg.
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Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 3. Jahrgang

Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

14. Fortſetzung Nachdruck verboten
Am Abend klebten an allen Plakatſäulen der Seine

ſtadt und an den Säulen aller anderen Städte Frankreichs
die ſchreienden, Plakate, die die allgemeine Mobilmachung
verkündeten. Die Zeitungen aber waren voll vom völker
rechtswidrigen Vorgehen der Deutſchen und logen ihren
Leſern in ſpaltenlangen Artikeln die Kampfbereitſchaft der
im großen Kriege verbündeten Staaten vor. Man würde
Deutſchland vollſtändig vernichten, das ganze Volk ver
ſchwinden laſſen, damit man endlich vor dieſen „Boches“
Ruhe habe.

In Deutſchland aber ſangen die Menſchen entblößten
Hauptes und immer wieder das Deutſchlandlied!

Heinz Eckmann ſchaffte. Freiwillig arbeitete er mit
Profeſſor Bergmann im Laboratorium und ſuchte nach
neuen Wegen. Geſtern war die Kampfanſage der
Regierung hinausgegangen und heute ſchon waren die
erſten Kämpfer nach den zu befreienden Gebieten abge
gangen. Nun galt es, die Kämpfer, lauter Freiwillige
aus dem früheren Kriege und eine freudig herbeieilende
Schar Streiter aus der nationalen Jugendbewegung mit
Typhon zu verſehen. Die chemiſchen Werke arbeiteten
mit drei Schichten. Amfaſſende Maßnahmen wurden ge
troffen, um die Werke vor den Eingriffen Fremder zu
ſchützen. Die Junkerswerke hatten ſofort einen freiwilligen
Luftſchutz aufgeſtellt und die großen Paſſagierflugzeuge
kreiſten unaufhörlich, eins das andere ablöſend, die weitere
Umgebung ab.

Am Nachmittag meldete das weſtwärts geſandte Flug
zeug, daß ſich in größter Höhe eine Anzahl Flugzeuge
zeigten, die oſtwärts ſteuerten, und ſich mit wahnſinniger
Geſchwindigkeit der Hauptſtadt näherten. Die Meldung
wurde an Heinz Eckmann weitergegeben. Der junge
Chemiker hatte ſoeben eine größere Menge ſeines Mittels
in einem Behälter untergebracht. Kurz überlegte er.
Dann rief er entſchloſſen nach einem Auto. Das ſorgende
Kriegsminiſterium hatte den Entdeckern des neuen Kampf
mittels einige Wagen zur eigenen Benutzung zur Verfügung
geſtellt und das war gut geweſen. Eckmann ließ den
Behälter, der die Form eines großen Fiſches hatte, auf
laden und ſtieg dann ſelbſt mit ein.

„Johannestal!“ befahl er. In ſauſender Fahrt, ohne
viel Rückſicht auf die Straßenpaſſanten, eilte der Wagen

nach dem bekannten Flugplatz und in wenigen Minuten
war man dort. Heinz ſprang aus dem Wagen und legi
timierte ſich der Wache. Ein Offizier der Reichswehr
geleitete den Erfinder auf den Platz, wo ſoeben einige alte
Feldflieger ſich zum Aufſtieg rüſteteten.

„Dort, der kleine Herr in der weiten Jacke, iſt Rein
hold, ein bewährter Kampfſlieger, wohl der Geſchickteſte
hier auf dem Platze, der Verwegenſte beſtimmt“, meinte
der wachhabende Offizier zu Eckmann. Der nickte nur und
trat an den Kleinen heran.

„Herr Reinhold!“
Ich hab keine Zeit, die Franzmänner kommen!“ ant

wortete der und knöpfte ſich die Jacke haſtig zu.
„Ich weiß es, in einer halben Stunde werden ſie hier

ſein, aber ich will ſie nicht hierher kommen laſſen
n wollen Sie die Kerls vielleicht aufhalten?“
a

„Mit den Händen?“
„Nein, mit dem da Eckmann zeigte auf die

Männer, die das fiſchähnliche Gehäuſe herantrugen.
„Na, was iſt denn nun das?“ fragte Reinhold und

beſchaute neugierig das ſonderbare Gefäß.
„Typhon iſt das!“ antwortete leicht lächelnd Eckmann.

„Ich bin Eckmann ſelber.“
„Sakra, der Erfinder von das Luderzeug!“
„Heut' ſoll es das erſte Mal recht helfen!“
„Na, hoffentlich!“ antwortete mißtrauiſch Reinhold,

der das Gefäß nicht aus den Augen ließ.
„Haben Sie Mut, Herr Reinhold?“
„Aber feſte!“
„Dann iſt es gut! Wir zwei werden uns ſofort auf

machen und den Kommenden entgegenſtellen, wollen Sie?“
„Wir zwei allein?“
„Mit Typhon I.“

pt Mit dem da? Hm, das ſoll 'ne ſcheußliche Geſchichte
ein!“

„Sehr recht, ſcheußlich genug, um die Feinde alleſamt
in ein beſſeres Jenſeits zu bringen!“

„Im Luftkampf ſteht man aber Mann gegen Mann“,
antwortete Reinhold und dachte an die Frontkämpfe des
großen Krieges.

„Das war einmal.
ſchwader.“

„Au, dann ſteht im Heeresbericht, Reinhold hat ein
ganzes Geſchwader runtergeholt. Wenn das der Richt
hofen ahnte, der ſtänd' wieder auf und käm' mit!“

Eckmann zog den Flieger zur Seite und ſprach auf ihn
ein, leiſe, damit die Monkeure nichts hörten. Das Geſicht
des Fliegers verzog ſich. Lachend nickte er. Dann gab
er Anweiſungen an die Monteure, die brachten das fiſch
ähnliche Gefäß an das Flugzeug und mit Eckmanns Hilfe
wurde das Gefäß auf den Schwanz, nahe dem Beobachter
ſitz und von dieſem erreichbar, angebracht. Der Wach
offizier brachte für Eckmann Sturzhelm und eine Flieger-
jacke, der zog die an, ſtülpte den Helm auf und band ſich
die Brille feſt vor die Augen.

„Mit Gott!“ rief der Offizier

Wir aber kämpfen gegen Ge



„Fürs Vaterland!“ antwortete ernſt Eckmann und
kroch in den Sitz, wo er ſich überzeugte, daß ſein Gefäß
auch richtig feſt ſaß.

„Sind Sie fertig?“ fragte ſchon Reinhold, der den
Knüppel zwiſchen die Knie geklemmt hatte und die linke
Hand hob.

Ja
„Frei!“ rief Reinhold und ſenkte die Hand, um den

Knüppel zu ergreifen
Die Monteure gaben den Propeller frei. Sauſend

ſchnitt der die Luft und ſaugte ſich feſt, immer mehr,
immer mehr. Der Rieſenvogel hoppelte über den Platz
und hob ſich bald hinauf in die Lüſte.

Dem Feinde entgegen, dem Feinde.

Inzwiſchen waren in Berlin die erſten Meldungen
aus dem Kampfgebiet eingetroffen. Die franzöſiſchen
Rieſengeſchütze hatten die erſten Grüße ins deutſche In
duſtriegebiet geſandt, zur Warnung wohl, denn nennens
werter Schaden war nicht angerichtet worden.

Die in Alarmbereitſchaft liegenden franzöſiſchen
Truppen wußten nicht recht, was los ſei und ſo murrten
ſie bald gegen ihre Führer. Man hatte ihnen das Ver
laſſen der Anterkünfte verboten und ſo waren die Truppen
vollſtändig von der Welt abgeſchloſſen. Schauten ſie

hinaus auf die Straßen, dann ſahen ſie wohl Zivilper
ſonen vorüberhaſten, die ſpöttiſch nach den Kaſernen hin
lachten. War man zum Geſpött nach Deutſchland geſchickt
worden? Auch aus Frankreich kamen nur wenige Nach
richten. Die Funkſprüche des Eifelturmes, die ſonſt von
jeder Empfangsſtation der Beſatzungstruppe gehört wur
den, kamen nur noch undeutlich und mit Unterbrechungen
an. Stets funkte eine fremde Station auf derſelben
Welle dazwiſchen, ſo daß die Lauſchenden verzweifelt die
Ohrmuſcheln ablegten und ſich auf die Lippen biſſen. Was
ging vor in der Welt? Was?

Reinhold ſichtete als erſter die feindlichen Flieger und
ſeine freudige Geſte wurde von Eckmann richtig verſtanden.
Schnell reichte er dem kühnenn Piloten einige Typhon
pillen, die dieſer ohne weiteres hinunterſchluckte, dann
wandte er ſich zu dem Gefäß auf dem Schwanz und
öffnete das Mundſtück nur wenig.

Die feindlichen Flieger, die über Berlin Bomben
werfen ſollten, mußten gegen den Wind arg ankämpfen
und kamen, im Verhältnis zu dem kleinen Fokker, nur
langſam vorwärts. Reinhold flog dicht an die feindliche
Spitze heran. Als wollten ſich die Flieger rammen, ſo
ſtürzten ſie aufeinander zu und ein kleiner Spad heſtete
ſich ſchnell dem wendenden Fokker auf die Ferſen. Schon
klangen die feindlichen Maſchinengewehre dumpf hackend
durch die Luft und Heinz Eckmann hörte das, die Stimme
des Motors noch übertönende, Pfeifen der Geſchoſſe.
Wieder winkte Reinhold lachend. Nun riß der Chemiker
die Verſchlußkapſel des Gehäuſes herunter und lachte mit.

Die Franzoſen verfolgten das deutſche Flugzeug
energiſch und flogen ſo programmäßig in das verderbliche
Gas hinein. Sekunden dauerte es nur, dann ſchwankte
das Spitzenflugzeug des Feindes und ging in ſteilem Gleit
fluge zu Boden. And auch die anderen mußten ſich wohl
oder übel zu einer Zwiſchenlandung entſchließen.

Es war auch die höchſte Zeit. Schon war man in
der Gegend von Wuſtermark und ausgerechnet der frühere
Döberitzer Flugplatz bot einwandfreies Landungsgelände.
Die feindlichen Flieger kamen bis auf einen ſchweren
Bombenwerfer glatt zur Erde und ſetzten noch ziemlich
gut auf. Der Bombenwerfer aber überſchlug ſich und die
Bomben ſorgten, explodierend, dafür, daß nicht viel von
ihm übrig blieb.

Minuten ſpäter rieb ſich der Funkengaſt auf der Groß
ſtation Rauen vergnügt die Hände. Er hatte eben die
erſte Siegesbotſchaft, die Kunde von der ſchnellen Nieder

lage des erſten franzöſiſchen Luftgeſchwaders in die Welt
hinausgefunkt..

„Kinderſch, nun wirds ernſt!? Nun kommt der noch
größere Krieg, da war der Weltkrieg 14——18 nur ein
Kinderſpiel gegen, glaubts mir belehrte der Funker
ſeine Kameraden, die mit freudeſtrahlendem Geſicht hinauf
zu den Drähten ſchauten, als könnten ſie dort ſchon weitere
Siegesbotſchaften entdecken.

Ganz Deutſchland ſtand auf. Wie es in dem herr-
lichen Jahre 1914 nur Deutſche gab, ſo waren auch jetzt
alle Parteiſchranken wie fortgeblaſen. Fremde Leute, die
ſich im Leben noch nie geſehen, drückten ſich auf offener
Straße kräftig die Hände. Ohne Worte, doch mit leuch
tenden Augen und klopfenden Herzen.

Die deutſche Jugend, die in den Jahren nicht müßig
geweſen war, ſammelte ſich innerhalb ihrer Verbände.
Geſchloſſen ſtellten ſich die jungen Kämpfer dem Vater
lande zur Verfügung.

„Wir wollen wie die Väter werden!“ jubelten die
wackeren Burſchen und ſie brannten auf den Feind.

Täglich rollten viele Hunderte von Eiſenbahnzügen
nach Weſten und ſie trugen alle wieder Blumenſchmuck und
bargen des deutſchen Volkes köſtlichſtes Gut. Deutſche
Flieger waren den Fußtruppen vorausgegangen. Sie
flogen dort, wo die deutſchen Grenzen einſt geweſen, eine
undurchdringliche Sperre. Ausgerüſtet mit Typhon I
und II waren die Helden der Luſt dem Gegner mehr als
überlegen. Bald war die Luft rein und kein Wunder war
es da, daß ſich der ſchnell beliebt gewordene Flieger Rein
hold, der ſo ſiegreich das erſte Luftgefecht erledigte, zu den
Fußſoldaten melden wollte, weil ja drüben kein Schwanz
mehr zu entdecken ſei.

Frankreich rief, wie es auch ſchon im vorigen Krieg
das getan hatte, die ſchwarzen Kolonialtruppen zu Hilfe.
Mit dieſen afrikaniſchen Kämpfern hoffte die Republik dem
deutſchen Vordringen ein Halt entgegenzuſetzen. Die
Kinder einer heißeren Heimat aber verloren den Kopf, als
ſie von unſichtbaren Gaſen betäubt wurden, und noch mehr
ſchlug ihnen das rote Herz unter der ſchwarzen Haut, wenn
ſie ſich plötzlich, aus langem Schlaf erwachend, den ver
haßten Feinden gegenüber ſahen. Lautlos kamen die
deutſchen Korps und lautlos gingen ſie gegen die feind
lichen Stellungen vor. Kein Tank konnte den tapferen
Streitern zum Hindernis werden. War Deutſchland auch
waffenlos gemacht worden, bald ſtarrte es wieder in
Waffen, wie es ſich gehörte. Das feindliche Material,
von den in wahnſinniger Angſt fliehenden Soldaten meiſt
ſchon im Stich gelaſſen, fiel den nur mit Typhon aus
gerüſteten Truppen in die Hände und wurde lachend mit
Beſchlag belegt. Die Tanks mußten kehrt machen und die
großen Geſchütze ihre Richtung verändern.

Der Abtransport der geſchlagenen Feinde wurde zu
einer Volksfeier, wie ſie Deutſchland noch nicht erlebt
hatte. Die Rheinländer fanden dabei ihr köſtliches Lachen
wieder und es war auch ein zu ſchönes Bild, die langen
Züge hinter den kleinen Stoßtruppen zu ſehen, die nichts
weiter bargen als ſchlafende Söhne der Trikolore. Neben
dem Offizier ſchlummerte der ſchwarze Mann und die Be
gleitmannſchaften riſſen Witze. Derbe deutſche Witze

Der deutſche Witz war im Nu wieder am Leben. Da,
wo man früher die Zähne zuſammenbiß und erregte Worte
würgend hinunterſchluckte, da machte er ſich breit.

Tage gingen ins Land. Von der großen, bis an die
Zähne bewaffneten franzöſiſchen Armee war nicht viel
zu hören. Statiſtiker veröffentlichten pünktlich ſprechende
Zahlen, und der Bevölkerung von Paris bemächtigte ſich
eine unheimliche Aufregung.

„Die Deutſchen kommen!“
Fanfaren gleich wirkten dieſe Worte. Das franzö

ſiſche Herz, es war nie kräftig, fiel vollends in die Hoſen,
und die Maulhelden des Parlaments verkrochen ſich hinter
ſcheinheiligen Friedensangeboten. (Schluß folgt.)
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Kapitän zur See a. D. Karl Auguſt Nerger, Dr. med. h. e.

im Kriege Kommandant S. M. Hilfskreuzer Wolf.
In Roſtock, wo eine Menge vorzüglicher Marinemänner auf

gewachſen ſind, wurde am 25. Februar 1875 Karl Auguſt Nerger
geboren. Er ſoll immer einen eigenen Kopf gehabt haben, der Karl
Auguſt, ſchon damals, als er noch auf das Gymnaſium zu Roſtock
ging, wo ſein Vater ſelbſt als Lehrer tätig war. Nerger war kein
guter Schüler, keineswegs, er ſoll in der Anterklaſſe ſogar zweimal
ſitzen geblieben ſein. Als er Oſtern 1893 die Schule verlaſſen durfte,
um Seeoffizier zu werden, war er heilsfroh, er und auch ſeine
Lehrer. Aber bei der Marine ging's bald beſſer als in der Schule,

ſpäter ſogar vorzüglich, und ſo gut
gefiel es dem jungen Leutnant an Bord,

und auch dieſer hatte nur eine ſo geringe Wirkung, daß Kapitän
Nerger weiterhin noch wiederholt tatkräftig in den tobenden Kampf
eingreifen konnte.

Nur ungern verließ im März 1916 Kapitän Nerger ſeine
„Stettin“, deſſen Beſatzung mit inniger Liebe und Verehrung an
ihm hing, und übernahm das Kommando über den Hilfskreuzer
„Wolf“. Er war für die „Wölfe“ ein Neuling, aber bald be
wunderten ſie die Umſicht, mit welcher der neue Kommandant die
Vorbereitungen für das eigenartige Unternehmen traf. Er dachte

an alles, an jede Einzelheit, und ſelbſt die
Offiziere hätten nicht geglaubt, daß ſich

daß ſeine beiden jüngeren Brüder ihm in
die Marine folgten, der eine als Arzt,
der jüngſte gleichfalls als Seeoffizier.

Das, was damals auf der Schule
vielleicht ſo oft der Grund des Aergers
geweſen war, das war es gerade, dem
Nerger bei der Marine ſeinen großen
Erfolg verdankte. Das war nämlich ſein
eigener, echt mecklenburger Kopf. Ihm
in erſter Linie verdankt er ſeinen wohl
verdienten Pour le wérite und unſer
Vaterland die erfolgreiche Kriegsfahrt des
Hilfskreuzers „Wolf“.

Als die Marine den Korvetten
kapitäßn Nerger zum Kommandanten
dieſes geheimnisvollen, ſchwarzen Schiffes
ernannte, konnte keine beſſere Wahl ge
troffen werden. Er beſaß alle Eigen
ſchaften, die der Führer eines Kreuzers,
der weit über ein Jahr, ohne jede Ver
bindung mit der Heimat, umgeben von
einer Welt von Feinden, in See bleiben
ſollte, braucht. Er verfügte über große
Sachkenntnis und Erfahrung, die er be
ſonders als Kommandant eines kleinen
Kreuzers gewonnen hatte. Er war klug,
man betrachte ſeine hohe Stirn, er war
voll freudiger und mutiger Entſchluß
kraft, man betrachte ſein blitzendes Auge,
und ehe er wagte, hat er ſtets reiflich
und richtig „gewägt“. Er beſaß eine zähe
Ausdauer in der Verfolgung eines als
richtig erkannten Entſchluſſes. Er war
voll ſtolzen Selbſtbewußtſeins und ge
ſunden Selbſtvertrauens, das ſich ſchon in
ſeiner Haltung zeigte; er war vor allem
eine innerlich gefeſtigte, makelloſe Per
ſönlichkeit. And noch etwas beſaß er,
was der Führer braucht: Glück nennen's

eines Tages doch jeder der mitge-
nommenen Gegenſtände bewähren ſollte.

Die Fahrt durch die Blockade gelang,
und nun ſtand Kapitän Nerger im
Ozean und damit wohl vor einer der
größten Aufgaben, die je einem Kreuzer
kommandanten geſtellt worden iſt. Kapi
tän Nerger hat ſie glänzend gelöſt. Sie
beſtand vor allem darin, den Krieg weit
hinaus, bis an die fernſten Geſtade des
britiſchen Weltreiches zu tragen und dort
wichtige Hafenplätze mit Minen zu
ſperren.

„Nach Singapore kommen Sie nie
mit Ihrem Schiff. Singapore, das Herz
des engliſch- oſtaſiatiſchen Handels, wird
von Kriegsſchiffen aller Nationen bewacht.
Und ſollten Sie doch hinkommen, nie
kämen Sie aus der Falle wieder heraus!“
hatte ein erfahrener engliſcher Kapitän,
der auf dem „Wolf“ in Gefangenſchaft
geraten war, den Kommandanten ge
warnt, als die letzten Minen vor Singa
pore fallen ſollten. And als der „Wolf“
trotz aller feindlichen Bewachungskreuzer
ſeine Minen geworfen hatte und wieder
im freien Ozean war, ſtöhnte der ge
fangene Engländer:

„Jhnen gelingt alles. Sie ſind zu
„scientific“, zu wiſſenſchaftlich, nun
glaube ich auch, daß Sie wieder nach
Hauſe kommen.“

Und wir kamen wieder nach Hauſe.
Unendliche Schwierigkeiten ſtellten ſich

dem Kommandanten entgegen, nicht nur
von außen durch die uns verfolgenden
feindlichen Kreuzer, ſondern auch von
innen. Denn nicht jeder der 300 Mann

viele, Gottes Hilfe aber iſt wohl der
treffendere Name für jenes göttliche Geſchenk, das alle großen
Führer brauchen, mögen ſie auch noch ſo klug ſein.

Schon als ganz junger Oberleutnant hatte er Gelegenheit ge
habt, ſich auszuzeichnen. Er war 1900 in Oſtaſien auf dem berühmt
gewordenen Kanonenboot „Iltis“ kommandiert, deſſen tapfere
Haltung bei der Beſchießung der Takuforts von der ganzen Welt
damals beſprochen wurde, und der Kaiſer belohnte den Oberleutnant
Nerger mit dem Kronenorden mit Schwertern, deſſen ſchwarz weißes
Band den Träger als einen der wenigen Glücklichen kennzeichnete,
e bereits die Feuertaufe erlebt und dabei ſeinen Mann geſtanden
atte

Jm Weltkriege hatte Korvettenkapitän Nerger ſchon an dem
erſten Seetreffen am 28. Auguſt 1914 ruhmvollen Anteil. Er war
Kommandant des Kleinen Kreuzers „Stettin“, der als einer der
erſten die angreifenden engliſchen Zerſtörerflotillen ſah und bald war
S. M. S. „Stettin“ ſo von einſchlagenden Granaten umgeben, daß es
den Anſchein hatte, als fahre ſie in kochendem Waſſer. Aber vor
ihrem Widerſtand mußte ihr Gegner zunächſt das Feld räumen
Die „Stettin“ ſelbſt hatte dabei nur einen einzigen Treffer erhalten

ſtarken Beſatzung war ein Held. Deutſche
waren es, wie du und ich, Beſſerwiſſer

waren dabei, die mit des Kommandanten Plänen und Maßnahmen
oft nicht einverſtanden waren, obwohl ſie dieſe Pläne garnichts an
gingen. Verzagte waren dabei, die ſchon nach wenigen Wochen die
Slinte ins Korn werfen wollten, Angeduldige und Anzufriedene, denen
das Erreichte nicht genügte. Aber Kapitän Nerger hatte ſeinen
eigenen Kopf und führte alles genau ſo aus, wie er es geplant und
überlegt hatte, und als nun ſchließlich der ſiegreiche „Wolf“ mit dem
Heimatswimpel im Kieler Hafen einlief, da waren auch die Beſſer
wiſſer überzeugt, die Anzufriedenen befriedigt und die Verzagten
wollten es gleich geſagt haben, daß alles glücken würde.

Es gibt heute keinen Wolfsmann mehr, der nicht ſeinem Kom
mandanten kritiklos folgen würde durch dick und dünn. Leider hat
ihn der unglückliche Ausgang des Krieges aus ſeiner Laufbahn heraus
geſchleudert, und heute widmet er ſeine ganze Kraft der deutſchen
Znduſtrie. Die große Verehrung und Wertſchätzung, die Kapitän
Nerger ſich dort ſo ſchnell errungen hat, kann keinen Marinemann
wunder nehmen, der den Vorzug hatte, einmal auf einem Schiff zu
dienen, an deſſen Maſte Kapitän Nergers Wimpel wehte.

Von einem Wolf.

Die Feldküche.
Eſſenfaſſen iſt Dienſt! Wohlgemerkt. Das Eſſen iſt für den

Soldaten eine rein phyſiſche Tätigkeit, während der Ziviliſt beim
Kauen und Schlucken im innerſten Herzen ein wohliges Gefühl hat,
das durch den Genuß einer Lieblingsſpeiſe hervorgerufen wird.
Solche Sentimentalitäten gibt es bei Landſers nicht! Ob Kohlrüben,
ob Bohnen im Bauch der Feldküche brodeln, iſt ihm gleichgültiger,
als es einem Ziviliſten wäre. Er ißt ſein „Sätzchen“, manchmal
auch zwei, und weiß, daß er das ſeinem Magen ſchuldig iſt. Der
Gaumen ſpielt keine Rolle mehr. Beim Landſer iſt alles Dienſt,
der Kirchgang, die Beerdigung eines Kameraden, der Beſuch des
Bades oder des Kinos und eben auch das Eſfen. Und danach hat
ſich der Menſch, ſobald er den grauen Rock trägt und ſein Leben bei
uns im Schützengraben fortſetzt, zu richten. Seinen ganzen Organis
mus hat er daraufhin umzukrempeln. Statt mittags um 12 Uhr

bekommt er ſein Eſſen nachts um 12 oder abends oder nachmittags,
je nach den Verhältniſſen, und nur wer dieſe Anregelmäßigkeiten
gewöhnt iſt, lebt in ihnen normal und findet nichts Anangenehmes
mehr dabei.

Das Eſſen wird von der Feldküche geholt. Das weiß jeder
daheim, und jeder weiß auch, wie ſo eine Feldküche ausſieht. Aber
was eine Feldküche für eine Kompagnie bedeutet, eine wie große
einende Rolle ſie ſpielt, das ahnen wenige. Zweierlei gibt einer
Kompagnie den Zuſammenhalt, zwei Pole ſchließen ſie zuſammen:
der Kompagniefeldwebel und die Feldküche. Das iſt gewiſſermaßen
die unveränderliche Struktur unſerer bekannteſten militäriſchen Ein
heit, denn die Mannſchaften wechſeln ſtändig infolge der Verluſte
die Soldaten, die dereinſt in die Heimatgarniſon mit Sang und
Klang einziehen werden, ſind die werweißwievielteſte Kompagnie
generation ſeit Beginn des Krieges! und auch die Kompagnie
führer fallen werden erſetzt, fallen werden erſetzt. Aber der



Feldwebel und die ſeinem Schutze anvertraute Feldküche wechſeln
nicht. Und ſo haftet denn eine ganze Kompagniegeſchichte an beiden.
Es wäre in der Tat eine fruchtbare Arbeit, wollte man die Feld
küche perſonifizieren und ſie von ihren Erlebniſſen erzählen laſſen!
Sie hat viel durchgemacht, viel Ernſtes und viel Luſtiges, und es
erging ihr ſtets ſo wie den Briefträgern: ſtets war ſie gern geſehen,
und die Sehnſucht vieler, vieler Landſer richtete ſich oft nach ihr und
ihrem dampfenden Keſſel!

Tagsüber ſteht ſie in dem Orte der Ruheſtellung, irgendwo in
einem Hofe, durch Zeltbahnen gegen Wind und Wetter geſchützt.
Zu Beginn des Krieges ſahen wir alle vier Küchen des Bataillons
an der Kirche von Lomme friedlich nebeneinander dampfend, und die
Vorräte waren zwiſchen den hohen Strebebogen der ſchönen, neuen
Kirche aufgeſtapelt: oft hing ein ausgeſchlachtetes Schwein an der
Kirchenwand, und wer Luſt zum Bräteln hatte, bekam ein Stück
Leber von den reichen Vorräten ab.

Die Zubereitung iſt ſummariſch genug. Der Reis, das zer
ſchnittene Fleiſch und die Gewürze kommen in den Keſſel mit der
gehörigen Menge Waſſer, und das Ganze brodelt nun, bis die Zeit
gekommen iſt, um hinaus zur Stellung zu fahren. Dann und wann
guckt der „Pipenkoch“ nach, ob die Kartoffeln weich ſind: er ent
nimmt eine dieſer Erdfrüchte dem Keſſel, legt ſie auf den Rand und
ſchmettert ſeine Fleiſcherfauſt auf ſie herab. Ob ſie nachgibt oder
nicht: in beiden Fällen fliegt das Kriterium wieder in die brodelnde
und quackernde Maſſe im Keſſel zurück. So naht die Stunde der
Abfahrt. Vor die Küche wird eine Art Protze gehängt, auf der die
Säcke mit dem Brot und mit der Poſt untergebracht ſind. Der
Grauſchimmel und der Rappe werden eingeſpannt, und fort geht's,
der Stellung zu. Es dunkelt denn nur dann kann ſich die Küche
der Stellung nähern und an dem tiefblauen Himmel. leuchten die
Sterne ſo klar, wie ſie in einer Winternacht nur leuchten können.
Langſam knattert die Küche über die gepflaſterte Kommunalſtraße.
Auf dem Bocke ſitzt der Fahrer und ein Koch. Sie rauchen, in ihre
Mäntel gehüllt, ſchweigend eine Zigarette nach der andern und
wünſchten ſich ſchon auf der Heimfahrt begriffen. Aus der Dunkelheit
heben ſich Häuſer ab. Blanc Coulon. Ein paar Artilleriſten liegen
in dem verlaſſenen Ort: ſie ſcheinen in dem Hauſe dort zu wohnen,
aus deſſen Fenſtern ein Lichtſchein fällt. Doch das Lichtchen von
Blanc Coulon iſt ſchon verblichen, und über die holprigen Steine
rattert die Küche der Ferme zu, hinter der die Eſſenholer warten.

Wenn es dunkelt, heißt es in den Unterſtänden: Kochgeſchirre
fertig machen, das heißt: bei uns Sachſen vernahm man es anders,
da hieß es „Gochgeſchärre“! Die beiden Landſer, die mit Eſſen
faſſen an der Reihe ſind, ſuchen ſich die Geſchirre zuſammen und
machen ſich auf den Weg zur Feldküche. Es iſt nicht weit, höchſtens
zwei Kilometer: hinter einer Ferme geht das Eſſenfaſſen vor ſich.
Gewöhnlich ſteht ſchon längere Zeit die Schar der Eſſenfaſſer und
ſchaut nach der Richtung aus, von wo ſich die Küchen nähern. Es
dauert nicht lange, und ein Knarren wird auf der Straße vernehm
bar. Alles ſpannt hin, doch der auftauchende Wagen iſt mit Pionier
material beladen, das in der Nacht vor in die Stellung geſchafft
werden muß. Ungeduldig ſtehen die Eſſenfaſſer da und trippeln
mit den Füßen, denn es iſt kalt. Endlich wird wieder ein Knarren
vernehmbar, und wieder taucht aus der Finſternis ein Wagen auf,
diesmal eine der erſehnten Feldküchen. Die Augen der Eſſenholer
ſind geſpannt auf die Pferde gerichtet, und als ſie ſehen, daß kein
Grauſchimmel und kein Rappen davorgeſpannt iſt, treten ſie enttäuſcht
zurück. Die Eſſenfaſſer einer anderen Kompagnie eilen nun auf ihre
Küche zu und reihen ſich zu zweit noch während der Fahrt hinten
an, um wie ein Schweif hinterherzuziehen. Die Küche hält, der
Koch öffnet den großen Deckel und ſetzt ſich mit dem Schöpflöffel
bewaffnet auf den Küchenrand, indem er noch einmal in dem
dampfenden Inhalt herumrührt, damit jedem ſein Stückchen Fleiſch
zuteil werde.

Im allgemeinen gilt Eſſenfaſſen als ein „Punkt“. Denn außer
der reglementariſchen Ration, die in einem der vier Kochgeſchirre
ſeiner wartet, pflegt der Eſſenholer an Ort und Stelle erſt ſein
„Sätzchen“ zu eſſen, ehe er den Rückweg antritt. Ich muß aber gleich
hinzufügen, daß das Eſſenfaſſen oft einem Gang ſchwerſter Todes
gefahr gleichkam. Einmal hieß es nachts am Narew. die Eſſen
faſſer der 7. Kompagnie ſind alle tot! Ein Volltreffer hatte ſie auf
ihrem Wege erreicht. And dann gedenke ich noch des jungen Sol
daten, der vom Eailettewald bei Verdun aus Eſſen faſſen ſollte.
Er verſuchte mit Bitten, ja mit Flehen zu erreichen, daß er nicht über
die blutgetränkten Höhenzüge hinweg zur Küche hetzen müſſe. Lieber
wolle er nichts eſſen. Doch da er an der Reihe war, mußte er aus
Kamerabdſchaftlichkeit den ungewiſſen Gang tun. Es war bei Verdun
die Regel, daß von den Eſſenfaſſern einige blieben.

Allmählich läßt der Trubel an der Küche nach. Schließlich
ſind nur noch zwei Kranke da, die mit der Küche ins Revier fahren
wollen und ſich hinten auf den Keſſel ſetzen. An der Ferme wird
es wieder ſtill, wie zuvor. Vorn im Graben ſteigen Leuchtkugeln
hoch, und hier und da peitſcht ein Schuß. Sonſt merkt man nichts
von Krieg hier. Von fern hört man die ſchweren Räder der heim
fahrenden Küche auf dem Pflaſter rollen.

Aber das iſt ja längſt vergangene Zeit! Das waren noch die
Monate, die ein und dasſelbe Regiment in ein und derſelben Stellung
wachend, ſchanzend und fluchend hinbrachte: der Schneejauchenwinter
in Flandern 1914 war ſchwer!
in der Zeit der Offenſiven.
eine neue Zeit.
fleiſch, Kartoffeln und Gemüſe.

Dieſe Seßhaftigkeit hörte bald auf
Da begann auch für die Feldküchen

Hülſenfrüchte und Büchſenfleiſch erſetzten Schlacht
Die Küche brachte uns das Eſſen

bis nahe an die Schützenlöcher im polniſchen Walde! Einmal mußte
ſie beim Vormarſch eine tiefe Furt paſſieren, ſo daß das Waſſer die
Feuerung mit einem langen Ziſchen auslöſchte! Einmal hatten unſere
„Pipenköche“ ein Schwein mitgetrieben, im Biwat geſchlachtet und
an einen Baum gehängt, um es am nächſten Tage mit zu verarbeiten.
Die Köche der Nachbarkompagnie hängten jedoch in einem unbewachten
Augenblicke das Schwein ab und ließen es in ihrem Keſſel ver
ſchwinden! Beim Marſch fahren die Küchen als Bataillonsbagage
hinter den marſchierenden Kompagnien. Erſt beim Biwak um
ſchwärmen die hungrigen Landſer das erſehnte Vehikel, und dann
iſt die Küche im wahrſten Sinne des Wortes der Pol, um den ſich
alles dreht. Aehnliche Bilder werden in mir wach im Gedenken
an die Tage von Arras.

Hinter Vimy, am Fuße des Bergrückens von Artois, hielten
allnächtlich die Küchen und warteten auf die Landſer, die den un
ſagbar ſchwierigen und gefährlichen Weg zur Feldküche machten,
um für die Kameraden vorn in den zerſchoſſenen Gräben über die
toten Leiber gefallener Kameraden hinweg das Eſſen zu bringen.
Die Kompagnien waren zerſprengt. Teile davon lagen in Hohl
wegen, am Waldrande, in Schützenlöchern und viele, viele lagen
bleich und ſtarr auf der blutgetränkten Höhe. Doch eines einte
ſo draſtiſch das klingen mag die verſprengten Glieder der Kom
pagnie: die Feldküche, die nachts an der Höhe wartete. Zu ihr
ging der Weg der Eſſenfaſſer, und bei ihr ſpielten ſich Szenen ab,
die ich nie vergeſſen kann. Die müden, abgeſtumpften Leute, die dort
ihre Kochgeſchirre füllten, lebten auf in begierigen Fragen nach dem
Freunde, nach dem alten Kameraden. „Der iſt gefallen!“ „Der iſt
ſchwer verwundet!“ Und manchmal auch das erlöſende: „Er lebt
nvch!“ Dort ſah ich Szenen von ſo ſchlichter, im Augenblick völlig
unbewußter Tragik, die ich jetzt nach einem Jahre erſt recht emp
finde. Das Traurige, das der Landſer erlebt, kleidet ſich bei ihm
in ein ſo unzweckmäßiges Gewand, daß man im Augenblick über
dieſen Aeußerlichkeiten oft ſo draſtiſcher Art ganz vergißt, was da
runter verborgen liegt. Wenn man von der Warte der Erinnerung
das alles überſchaut, frei, losgelöſt von alledem, was damals an
kleiner Alltäglichkeit das Große verbarg, dann empfindet man erſt
ſo recht, wie unſagbar ſchwer und traurig oftmals dieſes Soldaten
leben im Felde iſt.

Es mag ſeltſam klingen: an die Küche führt mich manche tief
ernſte Kriegserinnerung zurück. Ein gut Teil Kompagniegeſchichte
weiß die Feldküche zu erzählen! Dr. E. Quentin.

Allerlei Humor.
Karlchen.

Erklärend muß ich hier vorausſchicken, daß meine Frau und
ich als Selbſtverſorger hier in O. bei einer Freundin ſind,
bei der auch Karlchen und ſeine Mutter zurzeit weilen. Und daß die
drei letzteren neulich eine mehrtägige Wanderung antraten, während
wir hier Haus, Getier und ſonſtiges hüteten. Beim Abmarſch nun
warf Karlchen einen langen und nachdenklichen Blick auf das, was
zurüchkblieb dann ſagte er zu unſerer Freundin: „Tante, du kannſt
doch furchtbar dankbar ſein, daß du Leute im Haus haſt, die

nichts klauen!“ M. G.
Unſere Rätſel- Ecke.

31. Silbenrätſel
a au be bel ben bir brem burg cha de die
do ei ein et feld fich ford ge ge- gi go halb
han häu he il jm impf in is Ka Kar kyff let
mä mann mel ment mi mür na ne ne ne nek
not o pa pen po pup re re ré ree rei riroh ros sau se sen sSer Stock stoft stoff stu
te teau tel to tow trich trum we zel zen 2wei

Es ſind 28 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben
(letztere von unten nach oben) die Namen von fünf deutſchen Feld
herren aus 1870/71 ergeben ſollen.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
1 Berg in Thüringen, 2. Mädchenname, 3. Aniverſitätsſtadt in

England, 4. Fluß in Süddeutſchland, 5. Spielzeug für Mädchen,
6. ruſſiſche Stadt am Don, 7. Stadt in Perſien, 8. wichtige Ein
richtung in Eiſenbahnzügen, 9. Zahlenverbindung, 10. ſüddeutſches
Gebirge, 11. Oper, 12. Kurort im Harz, 13. Heerführer aus der
Völkerwanderung, 14. Gutshof mit großem Grundbeſitz, 15. zur
Fabrikation geeignetes Naturprodukt, 16. Schutzmittel gegen An
ſteckungen, 17. franz. Weinſorte, 18. Muſikinſtrument, 19. Truppen
abteilung im deutſchen Reichsheer, 20. Fliegeroffizier, 21. bibliſcher
Mann (altes Teſtament), 22. Partei im Reichstag, 23. alter mili
täriſcher Rang, 24. franzöſiſcher Erfinder, 25. alte Beherrſcher von
Peru, 26. Fabrikſtadt im Erzgebirge, 27. männlicher Vorname,

28. Schiffahrtsgeſellſchaft. B.
Löſung des 30. Silbenrätſels.

1 Walchensee, 2. Suphrat, 3. Invocavit, 4. Spoleto, 5. Schakal
6. Epo he, 7. Nominatiw, 8 Bailika, 9. Usipeter, 10. Regens-
burg, 11. Gibraltar, 12 Wachau, 13. Octavio, 14 Ecrturt,
15. Rebekia, 16. Tegel, 17. Hermes, 18. Sattlern, 19. Phila-
delphia, 20. fdiom, 21. Cäcilie, 22. Hohbentwiel, 23. Eichel,

24. Rienzis, 25. Namw, 26. Verdun, 27. indigo.
Weißenburg, Wörth, Spichern, Vionville, Marsla-Tour, Gravelotte.
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